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Die Mörschwiler Schieferkohlen
Von Dr. E. Scheibener.

w
enn wir Blatt 78 der Siegfriedkarte einer

genaueren Betrachtung unterziehen, so
stossen wir in der Gegend von „Bühl"
unterhalb Mörschwils merkwürdigerweise

auf die Bezeichnung „Kohlengrube".

Manchem wird diese etwas rätselhaft
vorkommen, doch

ältere Leute
mögen sich

vielleicht
entsinnen, dass bei
Mörschwil einst
Kohlen gefunden

und ausgebeutet

wurden,
während der
jüngeren Generation

dieses
Vorkommnis

bis vor kurzem
grösstenteils

unbekannt war.
-Die Bezeichnung

„Kohlengrube"

ist
eigentlich keine
exakte, sie sagt
nicht, welcher Art von Kohlen wir dort begegnen,
und lässt so allen möglichen Mutmassungen
weitesten Spielraum. Ja noch mehr, sie ist heute
kaum mehr gerechtfertigt, sind doch seit langer
Zeit diese Kohlengruben verschüttet. Nur schwache
Spuren ihres ehemaligen Vorhandenseins sind
noch zu erkennen: Lager von Abraumschutt
und dicht in ihrer Nachbarschaft muldenförmige,
mehr oder weniger tiefe Einsenkungen des
Bodens, offenbar künstlich hervorgerufen durch
emen jedenfalls lohnenden Betrieb. Wir finden
diese Reste einstiger Tätigkeit an einigen Stellen,
Einmal in der Nähe der Stelle, welche die oben
genannte Bezeichnung trägt, ziemlich dicht am
»Schwärzebach", der in einer kleinen Tobelbildung
s'oh hinzieht, sodann in einem Arme des unterhalb

des Weilers „Horchental" gelegenen Tobels,
das gegabelt ist und tief eingeschnitten. Diese
Spuren sind schwer zu erkennen, und dem Laien
v°Hends scheinen diese Erhebungen und Boden-

Abb. 1. Erratische Blöcke, Blockmeer vo
rechts, die berühmte

Vertiefungen sich meistens in die gegebene
Bodengestaltung natürlich einzufügen. Doch auch sonst
sind sie dicht bewachsen. Als die Gruben infolge
mangelnder Rentabilität verlassen wurden, beeilte
sich die Vegetation, die ihr entrissenen Gebiete
wieder zurückzuerobern, und sie entledigte sich

dieser Aufgabe
so vortrefflich,
dass heute
jegliche Spur
vollkommen

verwischt wurde.
In den Vertiefungen

des
Bodens sammelte
sich Wasser an,
WaldundWiese
rückten wieder

an ihre alte
Stelle. — Auf
diese Weise ist

es uns sehr

schwierig
gemacht, hier un-

n La Barmaz im Wallis. Im Hintergrund, sere Beobach-
Pierre des Ruguets. tungen anzu¬

stellen. — Wir
müssen deshalb Umschau halten nach anderen
Anzeichen, die uns exaktere Beweise zu liefern
imstande sind.

Wenn wir dem Schwärzebach nach aufwärts
gehen, etwa von dem kleinen Steg aus, der unterhalb

unserer, auf der Karte als Kohlengrube
bezeichneten, Stelle darüber wegführt, so wird uns
verschiedenes auffallen. Wenn wir Glück haben,
so werden wir im Bachbette eine Menge von
Tannzapfen finden. Diese sind ungefähr von der Grösse
unserer gewöhnlichen Tannzapfen, bloss gedrungener

im Bau, oft finden wir sogar noch die Samen
an den einzelnen Schuppen haften. Das
Merkwürdigste aber an diesen Zapfen ist, dass sie alle
kohlschwarz sind. Sie können also schon nicht
von den Tannen in das Bachbett gefallen sein,
sehen sie doch ganz schwarz aus. Das Feuer kann
die Ursache ihrer Färbung auch nicht bilden, denn
es hätte doch sichtbare Spuren der Zerstörung
hinterlassen müssen. Unsere Zapfen jedoch sind
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Die NorLLîiwiler Letiieîerkoliien
Von Or. O Lolisibener.

U
enn wir IZlatt 78 der Liegkrieclkarts einer

genaueren östracktung unterziehen, so
stossen wir in der Degencl von „IZükI"
unterhalb lVlörsckwils merkwürdiger-
weise auî die Dexeicknung „Kohlengrube".

IVlancksm wircl diese etwas rätselkalt vor-
kommen, dock

altere beute
mögen sieb

vielleiebt ent-
sinnen, class bei
Wrsckwil einst
koblen gelun-
ben und ausgs-
beutet wurclen,
cvÄbrencl 6er

Mageren Dene-
ration clieses
Vorkommnis

bis vor kurzem
grösstenteils

unbekannt war.
-Die IZexsick-
nung „Koblen-
grübe" ist ei-
gentlich keine
exakte, sie sagt
nicbt, weleber /krt von Koblen wir clort begegnen,
unci lässt so allen möglichen iVlutmassungsn wei-
testen Lpielraum. ^a noeb mekr, sie ist beute
kaum mebr gerecktkertigt, sincl clocb seit langer
^eit cliese Kohlengruben verschüttet. Klur sekwacbe
Spuren ibres ehemaligen Vorkandonseins sind
uocb xu erkennen i Uager von lVbraumsckutt
uncl dickt in ibrsr lblachbarsckalt mulclenkörmige,
^ekr oder weniger tiele Uinsenkungen cles

Bodens, okkenbar künstlich hervorkeimten durch
einen ^eüentalls lobnenclen Lstrieb. Wir tinclen
âiese Keste einstiger "sätigkeit an einigen Ltellen.
Einmal in cler l^äke 6er Ltelle, welche 6ie oben
genannte lZe^eicknung trägt, Ziemlich 6icbt am
»8ckwär?ebach", 6er in einer kleinen Vobelbildung
^>eb hinzieht, so6ann in einem âme 6es unter-
ììulb 6es Weilers „Dorckental" gelegenen Nobels,
às gegabelt ist un6 tiet eingescknitten. Diese
Spuren sincl sckwer xu erkennen, un6 6em Kaien
abends scheinen 6iese Urkebungen uncl Loden-

rkbb. I. brrätisclrs kZIöoks, Llockmoer vo
reolits, die berükmts

vertislungsn sich meistens in clie gegebene lZoclen-

gestaltung natürlich einxulügen. Dock auch sonst
sincl sie 6ickt bewachsen. /6s 6ie Drüben inlolgs
mangelnder Rentabilität verlassen wur6en, beeilte
sieb clie Vegetation, 6is ibr entrissenen Debiete
wie6er Zurückzuerobern, unci sie entledigte sick

clieser Ausgabe
so vortrettlicb,
class beute ^eg-
licbe Lpur voll-
kommen ver-
wischt wurcle.
In 6en Vertie-
iungen 6es IZo-

clens sammelte
sick Wasser an,
WalclunciWiese
rückten wisclsr

an ihre alte
Ltelle. — /ml
6isse Weise ist

es uns sehr

schwierig ge-
macbt, hier un-

n üä im XVallis. Un Hintergrund, Ueoback-
üierre cles üuguets. tungen anz^u-

stellen. - - Wir
müssen clesbalb Umschau kalten nach ancleren /cn-
reichen, 6ie uns exaktere öeweise xu lietern im-
stancle sincl.

Wenn wir 6em Lckwärxeback nach aukwärts
geben, etwa von clem kleinen Lieg aus, 6er unter-
kalb unserer, auk 6er Karte als Kohlengrube be-
Zeichneten, Ltelle darüber weglükrt, so wird uns
verschiedenes aullallen. Wenn wir Dlück haben,
so werden wir im Dackbette eine IVlenge von "sann-
xapksn linden. Diese sind ungeläkr von der Drösse
unserer gewöhnlichen "sannxsplen, bloss geclrun-
gener im kZau, olt linden wir sogar noch die Lamsn
an den einzelnen Lckuppen kalten. Das Nerk-
würdigste aber an diesen ^aplen ist, dass sie alle
koklsckwarx sind. Lie können also schon nickt
von den "bannen in das Lackbett gelallen sein,
sehen sie dock ganx scbwarx aus. Das Heuer kann
die Ursache ihrer bärbung auch nickt bilden, denn
es Kälte dock sichtbare Lpuren der Zerstörung
hinterlassen müssen. Unsere ^apken jedoch sind
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vollkommen unversehrt. Wie, wenn wir hier Zapfen
vor uns hätten, die in Kohle eingeschlossen, deren

ganzen Werdegang mitgemacht, und so nicht durch
Feuer, wohl aber durch einen lange andauernden

Verwesungsprozess durch die dabei entwickelte
Wärme verkohlt wären? Wir werden später
ausführlicher darauf zurückkommen. Und noch etwas
finden wir hier im Bachbette. So, wie es im Wasser
liegt, in einiger Entfernung vor uns, sieht es recht
unansehnlich aus, etwa wie ein grosses Stück glatter
Rinde oder alten Holzes, oft bedeckt mit Lehm
oder einem Ueberzuge grüner Algen. Nehmen wiles

in die Hand, so ist es ziemlich schwer, von
schwarzbrauner, seltener direkt rein schwarzer
Farbe. So, wie wir es fanden, lässt es sich leicht
in Stücke schneiden. Die Schnittfläche ist dabei
weit dunkler gefärbt als die Aussenfläche und oft
von fettigem Glänze. Und noch eine wichtige
Eigenschaft bemerken wir zu unserem Erstaunen.
Das ganze Stück spaltet sich parallel der
Längsflächen in mehr oder weniger dicke Tafeln. Wir
haben ein Stück solcher „Kohle" in Händen, welche
früher in den erwähnten Gruben ausgebeutet wurde.
Dadurch, class es sich spaltet, und auf diese Weise
in schieferförmige Platten trennt, erhielt diese ganze
Masse den Namen „Schieferkohle". Auch sonst
bemerken wir an unserem Handstück noch allerhand
Interessantes. Zwischen deneinzelnen sich abspaltenden

Stücken erkennen wir deutlich Reste von Würzelchen,

oft auch noch ganze Stengelteile von Gräsern
oder Schilf, allerdings stark gepresst. Sowohl das
Vorkommen dieser vegetabilischen Einschlüsse
innerhalb der Masse, sowie ihre Pressung gaben
der Wissenschaft Anlass zu grossen und
leidenschaftlich geführten, bis heutigen Tages sich
fortsetzenden Disputen und Meinungsverschiedenheiten.
Auch wir werden uns später noch damit befassen.

Es ergibt sich aus den gemachten Beobachtungen,

class die Bezeichnung dieser Masse als
„Schieferkohle" ziemlich unglücklich ist. Sie passt
eigentlich nur in Hinsicht auf die Eigenschaft der
schieferigen Spaltbarkeit, nicht jedoch zur
Charakterisierung des Zustandes der Verkohlung der Masse
selbst. Hat sie doch sehr wenig gemein mit der
Vorstellung, die man sich gemeinhin von dem
Begriff Kohle macht. Sie entbehrt sowohl der tiefen
Schwärze, wie auch cler Härte der Kohle gänzlich.
Ihre schwarzbraune Färbung, ihre geringe Härte,
ihre Durchsetzung mit vegetabilischen Bestandteilen
geben ihr weit eher das Aussehen eines stark ge-
pressten Torfes.

Woher kommen nun diese Stücke „Schieferkohle"

in das Bett des Baches? Mit cler Zeit schnitt
der Schwärzebach sich immer tiefer in das Gelände
ein und stiess dabei auch auf ein Lager dieser
Kohle, welche er bald durchfrass. Immer tiefer gräbt
er sich so ein, und schliesslich befindet sich die

Kohle, welche vorher noch den Grund seines Bettes

bildete, höher oben am Hange seines Ufers.
Es geht daraus hervor, dass die Kohlenlager i

nicht freiliegend sich befinden, sondern stets von
andern Schichten über- und unterlagert werden.
Diese hängenden und liegenden Schichten geben

uns eine wichtige Richtschnur ab zur Beurteilung
des Alters der betreffenden Kohlenschicht, diese

ist immer jünger — geologisch gesprochen — als

die darunter liegende Schicht, ihr Liegendes, und

älter als die über ihr liegende, ihr Hangendes.
Auch die Pflanzenreste, die wir in der Kohle fanden,
ihre Einschlüsse, sind von grosser Wichtigkeit zur j

Beurteilung der Vegetation der Zeit, in der sie sich

bildete, lassen sich doch daraus wichtige Schlüsse

ziehen zur Erkennung des Klimas zur Zeit jener

Epoche.
Doch wurden Untersuchungen dieser Art

weniger an den Vorkommnissen Mörschwils gemacht,
als vielmehr an andern Lokalitäten, wo die
Verhältnisse günstiger lagen. Eine klassische Berühmtheit

erlangten in dieser Hinsicht die Schieferkohlen

von Uznach und Dürnten im Kanton Zürich, und

es gibt wohl keinen einzigen bedeutenderen
Geologen, der sich nicht damit befasst hätte. Die :

Kohlen Mörschwils steuerten wenig bei zur Auf- j

hellung der oben genannten Fragen.
Zum Verständnis dieser Fragen ist es not- ;

wendig, dass wir eine grosse Spanne Zeit zurück- [

gehen in der Entwicklung der Oberfläche unserer

Gegend bis zum Beginne der Quartärperiode, der [

Epoche der grossen Vereisungen und nachfolgenden
Erosionen.

* *
*

Das Studium der erratischen Blöcke (Abb. 1)

war es vor allem, das den Anstoss gab zur
Aufstellung einer solchen geologischen Epoche. Man |

fand mit Erstaunen an den Höhenzügen des Jura

Gesteinsblöcke, die vom Mont Cervin, dem Grossen [

St. Bernhard, dem Gotthard, dem Jungfraumassiv
stammten und grosse Strecken, teilweise bis auf I

160 km von ihrem Ursprungsort entfernt, zurück- 1

gelegt haben mussten. Oft erreichten sie eine kolos-

sale Grösse. Wir kennen einen solchen, der bis

2027 m3 Inhalt hat. Aber auch sonst lagen sie in

grosser Fülle über das ganze Alpenvorland zer- I

streut, bei Häuserbauten wurden sie ausgegraben,
der Bauer schürfte sie beim Pflügen aus, und, wie t

die Wissenschaft der Geologie zu Anfang des j

19. Jahrhunderts eine immer erhöhte Bedeutung:

gewann, so bildete auch die Frage nach der Art und

der Möglichkeit des Transportes der erratischen

Blöcke nach der Stelle ihrer jetzigen Lagerung

Gegenstand eifrigst betriebener Untersuchung, und

es sind wohl kaum zur Erklärung eines Phänomens :

so viele und phantasiereiche Theorien aufgestellt

worden.
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vollkommen unversekrt. Mie, wenn wir kier ^apten
vor uns kätten, die in Kokle eingescklossen, deren

ganzen Merdsgang mitgemackt, und so nickt durck
keuer, wokl aber durck einen lange andauernden

Verwesungsproxsss durck clie dabei entwickelte
Märme vsrkoklt wären? Mir wsrclsn später aus-
kükrlicker darauk Zurückkommen. Lud nock etwas
linden wir trier im Lackbstte. 80, wie es im Masser
liegt, in einiger Lntternung vor uns, sielrt es reckt
unanseknlick aus, etwa wie sin grosses 8tück glatter
Kinde oelsr alten Dol^es, ott bedeckt mit Lekm
06er einem Leber^uge grüner ^Vlgen. Nekmen wir
es in clie Dand, so ist es Nemlick sckwer, von
sckwarxbraunsr, seltener clirekt rein sckwar^er
Karde. 3o, wie wir es tanken, lässt es sick leickt
in 3tücke sckneiden. Die 3cknitttläcke ist dabei
weit dunkler getärbt als clie /mssenkläcke und ott
von ksttigem Olan^e. Dnd nock sine wicktige
Ligensckakt bemerken wir ^u unserem Krstaunen.
Das ganxe 8tück spaltet sick parallel cler Längs-
tläcken in mekr oder weniger kicke Vakeln. Wir
kabsn sin 3tück solcker „Kokle" in Dänden, welcke
trüker in den erwäknten Drüben ausgebeutst wurde.
Dadurck, dass es sick spaltet, und au! diese Meise
in sckiskertörmigs LIatten trennt, erkielt diese Zaires
Nasse den Kamen „Lckiekerkokls". ?Vuck sonst be-
merken wir an unserem klandstück nock allerkand
Interessantes, 2lwiscksn denein^elnen sick abspalten-
den 8tücken erkennen wir dsutlickKestevonMürxsl-
cken, ott auck nock gan^e 3tengeltsile von Oräsern
oder 3ckilk, allerdings stark gepresst. 8owokl das
Vorkommen dieser vsgstabiliscken kinscklüsse
innerkalb der Nasse, sowie ikre Lrsssung gaben
der Missensckatt r^nlass ?u grossen und leiden-
sckaktlick getükrten, bis ksutigen Vages sick kort-
setzenden Disputen undNsinungsversckiedenkeitsn.
/^.uck wir werden uns später nock damit bekassen.

ks ergibt sick aus den gsmackten Leoback-
tungen, dass die Lexeicknung dieser Nasse als
„8ckieterkokle" ^iemlick unglücklick ist. 3is passt
eigentlick nur in klinsickt auk die kigensckatt der
sckiekerigen 8paltbarkeit, nickt ^edock ^ur Dkarak-
tsrisierung des Zustandes der Verkoklung der Nasse
selbst, klat sie dock sekr wenig gemein mit der
Vorstellung, die man sick gemeinkin von dem Le-
gritt Kokls mackt. 3is entbekrt sowokl der tieksn
8ckwär?e, wie auck der klärte der Kokls gänNick.
Ikre sckwar^braune kärbung, ikre geringe klärte,
ikre Durcksàung mit vegetabiliscken Lsstandteilen
geben ikr weit eker das /^usseken eines stark gs-
pressten Vorkes.

Moker kommen nun diese 8tücke „8ckieter-
kokle" in das Lett des Lackes? Nit der Keit scknitt
der 3ckwärxeback sick immer tieter in das Delände
ein und stiess dabei auck aut ein Lager dieser
Kokle, welcke er bald durcktrass. Immer tieter gräbt
er sick so ein, und sckliesskck bekindet sick die

Kokle, welcke vorker nock den Drund seines Lettez

bildete, köker oben am klänge seines Lkers.
Ls gebt daraus kervor, dass die Koklenlager i

nickt treiliegend sick betindsn, sondern stets von
andern 3ckickten über- und unterlagert werden.
Diese kängenden und liegenden 3ckickten geben

uns eine wicktige Kicktscknur ab ?ur LeurteilunZ
des Alters der bstretkenden Koklensckickt, diese

ist immer Mnger — geologisck gesprocken — ab

die darunter liegende 8ckickt, ikr Liegendes, unit

älter als die über ikr liegende, ikr Dangendes.
4mck die Ltlan^enreste, die wir in der Kokle landen,
ikre Linscklüsse, sind von grosser Micktigkeit j

Leurteilung der Vegetation der ^eit, in der sie sick

bildete, lassen sick dock daraus wicktige 8cklüsse
Neben ?ur Lrksnnung des Klimas i?ur Neit ^enei-

Lpocks.
Dock wurden kntersuckungen dieser /^rt we-

niger an den Vorkommnissen Nörsckwils gemactit,
als vielrnekr an andern Lokalitäten, wo die Ver-

Kältnisse günstiger lagen. Line klassiscks Lerükmt-
keit erlangten in dieser klinsickt die Lckieterkoklen
von LDnack und Dürnten im Kanton Nürick, uric!

es gibt wokl keinen einzigen bedeutenderen Deo-

logen, der sick nickt damit belasst kätte. Die

Koklen Nörsckwils steuerten wenig bei ?ur Nil- z

kellung der oben genannten kragen.
Xurn Verständnis dieser kragen ist es not-

^

wendig, dass wir eins grosse 8panne 2ieit Zurück- j

geben in der Lntwicklung der Dbertläcke unserer

Degend bis ?um Leginne der ()uartärperiode, der l

Lpocke der grossen Vereisungen und nackkolgenden
Lrosionen.

5

Das 3tudium der erratiscksn Llöcke ^bb. I)

war es vor allem, das den Anstoss gab ?ur r^ul-

Stellung einer solcken geologiscken Lpocke. Nan l

tand mit Lrstaunen an den klökenxügen des ^urn

Dssteinsblöcks, die vom Nont Lervin, dem Drossen ^

8t. Lernkard, dem Dottkard, dem ^ungkraumassiv
stammten und grosse 8trecken, teilweise bis au! k

Ibb km von ikrem LIrsprungsort entkernt, Zurück- ^

gelegt kaben mussten. Dkt erreickten sie eins kolos-

sale Drösse. Mir kennen einen solcken, der bis s

2027 rrk Inkalt kat. T^ber auck sonst lagen sie in
^

grosser Lülle über das gan^e Alpenvorland ^er- l

streut, bei ldsuserbauten wurden sie ausgegrabsn,
der Lauer sckürkte sie beim Lklügen aus, und, vie r

die Missensckatt der Deologie ?u r^nkang des j

ly. ^akrkunderts eins immer srkökte LedeutunZ

gewann, so bildete auck die krage nack der Nt uncl

der Nöglickkeit des Vransportes der erratiscben

Llöcke nack der 3teIIe ikrer ^et^igen Lagerung

Dsgenstand eitrigst betriebener kntersuckung, un<t

es sind wokl kaum ?ur Lrklärung eines Lkänomens ^

so viele und pkantasiereicks Vkeorien autgestellt

worden.
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Heute hat man endlich
erkannt, dass alles Werden in
der Natur einer langsamen,
schrittweisen Entwicklung seinen

gegenwärtigen Zustand verdankt,
und wie ein Baum, im Laufe

von Jahren nur, langsam
heranwächst, durch Bildung von Zellen,
deren jede nach bestimmten
Gesetzen eine nach der andern
entsteht, so geht auch in der
beständig andauernden
Umgestaltung der Erdoberfläche alles

regelmässig sich folgend vor
sich. Ein Zustand ist ständig die
Ursache des nachfolgenden und
so weiter in regelmässiger
Verkettung von Ursache und Wirkung
bis in unendliche Zeiträume.

Zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts jedoch, und noch tief
in dieses hinein, glaubte man
allgemein an katastrophale
Ursachen der Veränderung der Erdoberfläche, und von
diesem Gesichtspunkte aus ging man auch an die
Erklärung des Phänomens der erratischen Blöcke.
Klar zwar wurde erkannt, dass sie aus den verschiedenen

Ketten der Alpen stammten. Wie aber in aller
Welt sollten sie denn an den gegenwärtigen Standort
gekommen sein Man nahm an, dass es das Wasser
gewesen, das sie dahin transportiert hätte. Doch
genügte dazu die immerhin geringe Strömung der Bäche
nicht, lagen die Blöcke doch weit entfernt von ihrer
Heimat, lag doch die ganze schweizerische Hochebene

vor ihnen, und tiefe Täler trennten sie in
vielen Fällen von dem Muttergestein. Ungeheure
Wassermassen sollten es gewesen sein, die sie
dorthin transportierten, Schlammströme vielleicht
auch, welche, mit phänomenaler Gewalt alles vor
sich her vernichtend, aus Spalten und Klüften der
Alpen hervorbrachen, mit so riesiger Kraft und

Abb. 2. Gerolle mit Mer
sowie geschramm

Abb. 2. Gerolle mit Merkmalen des Gletschertransportes.

kmalen des Oletschertransportes. Sie sind teilweise geglättet,
t, gekritzt. Sie finden sich häufig in der Grundmoräne

unseres Gebietes.

Schnelligkeit, dass ihre Massen gar keine Zeit
gehabt hatten, in die Zwischentäler zu gelangen,
sondern diese überstürzten und auf ihrem Rücken die
Gesteine und Blöcke mit fortführten, um sie an dem
Orte des Zur-Ruhe-Kommens abzulagern. Um ein

Beispiel zu geben, wie etwa im Kleinen der Strahl,
der aus einem Hydrantenrohre unter grossem Drucke
gepresst wird, in einem Bogen über einer Fläche
sich wölbt. Nach dieser Theorie hätte also ein

einziger solcher Riesenschlammstrom vom Simplon
weg die ganze schweizerische Hochebene bis zum
Jura hin überstürzt, und die erratischen Blöcke
etwa, welche man jenseits des Bodensees findet,
wären erst nach Zurücklegung einer längern Luftreise,
die am Albula ihren Anfang nahm, dorthin gelangt.

Auch gewaltige Gasexplosionen im Herzen der
Alpen hätten nach der Meinung des französischen
Geologen De Luc dasselbe bewirkt.

Diese Theorien, vor allem die erstgenannte
„Fluttheorie", beherrschten ein volles Vierteljahr-
hundert die Köpfe. Es ist kaum glaublich, aber
angesehene und berühmte Geologen, wie Leopold
von Buch, arbeiteten diese Gespinnste, nichts
anderes schliesslich als Spekulationen eines
erfinderischen Geistes aus, und sie wurden Gemeingut
der gelehrten Welt. Die Wissenschaft arbeitete
damals noch zu wenig exakt, als dass sie das
Unhaltbare solcher Theorien eingesehen hätte. Es

bedurfte noch jahrelanger Untersuchungen, bis davon

abgegangen wurde, und es mussten erst genialere
Männer kommen, um jene Zeit von dem Alpdrucke
einer solch sinnlosen Theorie zu befreien, Männer,
die genügend Energie und Selbstaufopferung be-

sassen,um an Hand langer Beobachtung schliesslich

'
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Aleuts kat man encilick er-
kannt, class ailes terrien in
âer Katur einer langsamen,
zckrittweisen bntwickiung seinen

gegenwärtigen Kustanä verciankt,
unci wie ein kaum, im kauîe
von ^akren nur, langsam kernn-
wäckst, ciurck Züciung von Wellen,
Keren tscie nack bestimmten Le-
sstxen eins nack cier ankern
entstekt, so gebt auck in cier

bestänciig anciauerncien Dmge-
staitung cisr brcioberüäcke alles

regelmässig sieb ioigsnci vor
sick, bin ^ustanci ist stänciig ciie

brsacke cles nacktoigenclen unci

so weiter in regelmässiger Ver-
kettung von Drsacke unci Wirkung
bis in unencüieke Zeiträume.

Ku /knkang cles vorigen ^akr-
buncierts ^eciock, unci noek tiek
in clieses kinein, glaubte man
»»gemein an katastropkaie Dr-
sscken cier Veräncierung cier brkobertiäcke, unci von
cliesem Oesicktspunkte nus ging mnn nuck an ciie

Erklärung ciss Kkänomens cier errntiscken Ziöcks.
klar xwar wurcie erkannt, cinss sie aus cien versckie-
clenen Ketten cier ^ipen stammten. Wie aber in aller
Veit sollten sie cienn an cien gegenwärtigen Ztanciort
gekommen sein? Nan nabm an, class es cias Wasser
gewesen, clas sie clakin transportiert kätte. Dock ge-
nügtekaxu ciie im merkin geringe Ltrömung cier Zäcke
nickt, lagen ciie Zlöcke clock weit entiernt von ikrer
keimat, lag ciock ciie ganxe sckweixeriscks ktock-
ebene vor iknen, unci tiete "bäier trennten sie in
vielen bäiien von ciem Nuttergestein. Dngekeure
Vassermassen sollten es gewesen sein, ciie sie
clortkin transportierten, Lckiammströme vieiieickt
»uek, weicke, mit pkänomsnaier Oewait äiies vor
àk ksr vernicktencl, aus Lpaiten unci Kiütten cier
t^ipen ksrvorbraeken, mit so riesiger Kraît unci

/tbb. 2. Lierölle mit iVIer

sowie ^escliivlmm

tkbb. 2. Lsrölls mit ütsrkmslen cles Oietsckertransportss.

km-llen l.!es Oletseliertransportes. Lie sincl teilweise geglättet,
t, gekrikt. Sie iiucten siel, käuiig in Uer Orunctmoräne

unseres (Zebietes.

Zckneikgkeit, class ikre Nassen gar keine Keit gs-
kabt katten, in ciie Kwisckentäisr xu gelangen, son-
clern ciiese überstürzten unci aut ikrem Kücken ciie
Oesteine unci Ziöcks mit lortkükrten, um sie an ciem
Orte cies Kur-Kuks-Kommens abzulagern, bim ein

Zeispiel xu geben, wie etwa im Kleinen cier 8traki,
cier aus einem ki/cirantenrokre unter grossem Drucke
gepresst wirci, in einem Zogen über einer biäcks
sick wölbt, kiack clieser Ikeorie kätte also ein

einziger soicker Kiesensckiammstrom vom Limpion
weg ciie ganxe sckweixeriscks Dockebene bis xum
^ura kin überstürzt, uncl ciie erratiscksn Ziöcke
etwa, weicke man jenseits cies Zociensess kinciet,
wären erst nack Kurückiegung einer längern Duktrsise,
ciie am Fibula ikren Vniang nakm, clortkin gelangt.

Vuck gewaltige Oasexplosionen im Derxen cier

rNpsn kätten nack cier Neinung cies tranxösiscken
Oeoiogsn De kuc ciasseibe bewirkt.

Diese Ikeorien, vor allem ciie erstgenannte
„bluttkeorie", bekerrsckten ein voiles Viertsl^akr-
kunciert ciie Kopie, bs ist kaum giaubück, aber an-
gssekene unci berükmts Oeoiogsn, wie ksopoici
von Zuck, arbeiteten ciiese Oespinnste, nickts
ancieres sckiiessiick als Lpekuiationen eines erîin-
cieriscksn Oeistss aus, unci sie wurcien Osmsingut
cier geiekrten Weit. Die Wissensckait arbeitete cla-

mals nock xu wenig exakt, als class sis cias On-
kaitbare soicker Vkeorien eingessken kätte. bs be-
clurtts nock ^akreiangsr Dntersuckungen, bis clavon

abgegangen wurcie, unci es mussten erst genialere
Nänner kommen, um ^ene ^eit von ciem /Dpcirucke
einer solck sinnlosen Vkeorie xu beîreien, Nânner,
ciie genügenci bnsrgie unci Lsibstauiopkerung be-

sassen, um an Dank langer Zeobacktung sckiiessiick

43



das Richtige zu finden, die aber auch genügend
Mut hatten, ihren Resultaten zu allgemeiner
Anerkennung zu verhelfen.

Wir dürfen als Schweizer stolz darauf sein,
class gerade wir sie besassen. In der Tat war es

ja die Schweiz, auf deren Boden die ersten
Studien in dieser Hinsicht gemacht worden waren, und
es lag daher in der Natur der Sache, wenn gerade
Schweizer es waren, die solche Fragen auf das

Programm ihres Arbeitsfeldes setzten. So wurde die
Schweiz der klassische Boden der Quartärgeologie,
und Namen wie Venetz, Charpentier, Agas-
siz werden unvergänglich leuchten in der
Geschichte dieser Disziplin.

In einer seiner Schriften: „Essay sur les
glaciers et sur le terrain erratique du bassin du

Rhône", berichtet
Charpentier

von einem ein-
fachenGemsjäger,
welcher bereits an
den Transport der
erratischen Blöcke
durch Gletscher
glaubte. Der

betreffende

Abschnitt ist recht
interessant, und
ich lasse ihn in
der Uebersetzung
folgen. —
Charpentier schreibt:

„Die erste Person, welche ich zum ersten Male
diese Ansicht aussprechen hörte, war ein

treuherziger und intelligenter Bergbewohner, mit Namen
P err au din, der, ein passionierter Gemsjäger,
noch heute im Bagnetale lebt. Als ich im Jahre
1815 von den prächtigen Gletschern im Hintergrunde

dieses Tales zurückkam, in der Absicht,
über den „Montagne du Mille" nach dem St. Bernhard

mich zu begeben, übernachtete ich in seiner
Hütte. Die Unterhaltung drehte sich jenen Abend
über die Eigenheiten der Gegend und hauptsächlich

über die Gletscher, welche er vielfach
durchwandert hatte und ausgezeichnet kannte. Die
Gletscher unserer Berge, sagte er zu mir, hatten einst
eine viel grössere Ausdehnung als heute. Unser

ganzes Tal war mit einem Gletscher bis hoch hinauf

erfüllt, der sich bis Martigny erstreckte. Dies
beweisen die Felsblöcke, welche man in der
Umgebung dieser Stadt findet und welche viel zu gross
sind, als dass das Wasser sie dorthin hätte führen
können." Obwohl nun das natürliche Empfinden
dieses Gemsjägers das Richtige ahnte, so fand damals
doch Charpentier diese Hypothese so
ungeheuerlich, dass, nach seinem eigenen Geständnis,
er es nicht der Mühe wert erachtete, diese in Be¬

tracht zu ziehen oder überhaupt näher darauf
einzugehen.

Das Verdienst, diese Theorie zum ersten Male
auf eine wissenschaftliche Basis gestellt zu haben,
hatte der Ingenieur Venetz. Er wandte sie an

bei Beantwortung einer Preisfrage, welche die

Schweizerische Naturforschende Gesellschaft
gestellt hatte, die eine Erklärung der
Temperaturschwankungen in den Alpen verlangte. V e n e t z zog
dabei zum ersten Male auch die jetzt so bekannte

Erscheinung der Moränen in den Bereich seiner

Untersuchungen. Dies war im Jahre 1816 auf 1817,

Bis 1819 wurden diese Untersuchungen jedoch
nicht fortgesetzt. Damals erst teilte V e n e t z

Charpentier mit, class nach seiner Ansicht die Blöcke

am Rande des Jura durch einen einzigen grossen
Gletscher dorthin

verschleppt worden

wären, der

vom Wallis bis

zum Jura gereicht
hätte. — Wie im

Jahre 1815, so

konnteCharpen-
tier auch jetzt
sich noch nicht zu

dieser Theorie
bekennen, und, um

Venetz von der

Unrichtigkeit, ja

derVernunftlosig-
keit dieser Ansicht :

zu überzeugen, beschloss er, selbst die Beobachtung

Venetz' nachzuprüfen. Zu seinem eigenen

grossen Erstaunen musste er jedoch sich von dieser

Richtigkeit überzeugen und wurde so zum eifrigsten

Anhänger der Ideen Venetz. Er veröffentlichte die

Resultate seiner Forschungen in einer Schrift: „Notes

sur les causes probables des blocs erratiques" (1835).

Doch schon vorher hatte sich auch Agassiz
mit diesem Problem beschäftigt und dehnte das

Feld seiner Untersuchungen auch auf die nördliche
Schweiz aus. In der klassischen Sitzung der

Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft von

1837 wurde zu Neuchâtel von ihm zuerst der Name

„Eiszeit" ausgesprochen.
Heute nimmt man an, class während der

Quartärperiode mehrere „Eiszeiten" geherrscht hatten,

class also die den Alpen vorliegenden Gebiete |

mehrere Male vergletschert waren, über deren
Anzahl jedoch noch verschiedene Meinungen sich

geltend machen, während die meisten Gelehrten

einer Aufeinanderfolge von vier Eiszeiten sich

zuneigen, nehmen andere deren fünf an, ja auch acht

sollen nach Ansicht anderer sich wiederholt haben,

doch im Gegensatze dazu wird auch an einer
einzigen festgehalten. Wir ersehen hieraus, wie weh

Abb. 2. Gerolle mit Merkmalen des Gletschertransportes.
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das Licbtige xu îinden, die aber aucb genügend
Nut batten, ikren Resultaten xu allgemeiner 7^n-

erkennung xu verbslken.
Wir dürken als Lcbweixsr stolx clarauî sein,

class gerade wir sie besassen. In cler Ikat war es

M clie 8ckweix, auk cleren Loden clie ersten 8tu-
clien in clieser Dinsicbt gsmacbt worden waren, uncl

es lag claber in cler blatur cler Lacke, wenn gerade
Lckweixer es waren, clie solcke Lragen auk clas Lro-
gramm ibres /».rbeitskeldes setzten. 8c> wurcle clie

Lcbweix der klassiscbe Loden cler ()uartärgeologie,
uncl blamsn wie Venetx, Obarpsntier, T^gas-
six werben unvergängbck leuebten in cler Oe-
sebicbte clieser Disxipkn.

In einer seiner Lcbrikterm „Lsss)' sur les gla-
ciers et sur le terrain srratigue clu bassin clu

Lbone", beriebtet
Obarpentier

von einem sin-
kacbenOemsMger,
weleber bereits an
clen transport cler

erratiscbsnLlöcke
clurck Oletscber
glaubte. Der be-

trekkends ^b-
scbnitt ist reebt
interessant, uncl
ieb lasse ibn in
cler Idebersetxung
kolgen. — Obar-
pentier scbreibt!

„Die erste Lsrson, welebe ieb xum ersten Nale
cliese ^nsicbt aussprecben börte, war ein treu-
kerxiger uncl intelligenter IZergbewobner, mit blamen

Lerr au din, cler, ein passionierter Oems^äger,
noek beute im Lagnetais lebt. tNs ick im ^abre
1815 von clen präcbtigsn Oletscbern im blinter-
gruncle dieses 4'ales xurüclclcam, in cler Absiebt,
über clen „lVlontagne clu Nike" nack dem 3t. Lern-
barcl mick xu begeben, übernacbtete icb in seiner
Llütte. Die ldnterbaltung clrebte sicb ^enen /^.bencl

über clie Ligenbeitsn cler Oegencl uncl kauptsäcb-
lieb über cbe Oletscber, welcbe er viellaeb clurcb-
wanclert batte uncl ausgexeicbnet kannte. Die Ölet-
scber unserer Lsrge, sagte er xu mir, batten einst
eine viel grössere TVusdebnung als beute, Idnser

ganxes d'aï war mit einem Oletscber bis bocb bin-
auk erlüllt, cler sieb bis Nartign/ erstreckte. L>ies

beweisen clie Lelsblöcke, welcbe man in cler dim-

gebung clieser Ltaclt kinclet uncl welcbe viel xu gross
sincl, als class clas Wasser sie clortkin bätts kübren
können." Obwokl nun clas natürlicbs Lmpkinden
clieses Oerns^ägsrs clas Licbtige abnte, so kancl clamais
clock Obarpentier cliese Id^potkese so unge-
keuerlicb, class, nack seinem eigenen Oestänclnis,
er es nickt cler Nüke wert eracbtete, cliese in Le-

tracbt xu xieben ocler Ubsrbaupt näbsr clarauk ein-

xugebsn.
Das Verclienst, cliese Ibeorie xum ersten Nale

auk eine wissenscbaktlicbe Lasis gestellt xu baden,
batte cler Ingenieur V e n e t x. Lr wandte sie so

bei Leantwortung einer Lreiskrage, welcbe clie

Lcbweixeriscbs blaturkorsckende Oesellscbakt ge-
stellt batte, clie eins Lrklärung cler Temperatur-
sckwankungen in clen 4dpsn verlangte. Ve n etx xoZ
dabei xum ersten Nale aucb clie ^etxt so bekannte

Lrscbeinung cler IVIoränen in clen Lereicb seiner

Lntersucbungen. L>ies war im ^abre 18ld auk 1817.

Lis I8l9 wurclen cliese dlntersucbungen ^sdock
nickt kortgesstxt. Damals erst teilte Ve n e tx Okar-

pentier mit, class nack seiner /msicbt clie Llöcke

am Lande cles ^ura clurcb einen einxigen grossen
Oletscber clortkin

verscbleppt worden

wären, cler

vom Waliis bis

xum ^ura gsreickt
bätte. — Wie im

^abre 1815, so

konnteObarpen-
tier aucb ^ebi
sicb nocb nickt xu

dieser 4beoris be-

kennen, und, um

Venetx von der

dlnricbtigkeit, p
derVernunktlosiZ-
keit dieser ^nsickt

xu überxeugen, besckloss er, selbst die Leoback-

tung Venetx' nacbxuprüken. ^iu seinem eigenen

grossen Lrstaunsn musste er ^'edock sicb von dieser

Licktigkeit überxeugen und wurde so xum eitrigsten

/dnbänger der Ideen Venetx. Lr verökisntkcbte die

Lesultate seiner Lorscbungen in einer Lcbrikt: „klotes

sur les causes probables des blocs erratipues" (I8Z5>>

Dock sckon vorber batte sicb aucb T^gassd
mit diesem Lroblem bsscbäktigt und debnts das

Leid seiner dintersuckungen aucb auk die nörclkcke

Lcbweix aus. In der klassiscben Litxung der

Lcbweixeriscben blaturlorscbenden Oesellscbakt von

1837 wurde xu k>leucbatel von ibm xuerst der kiame

„Lisxeit" ausgesprocben.
Ideute nimmt man an, dass wäbrend der ()usr-

tärperiode mekrere „Lisxeiten" geberrscbt batten,

dass also die den rNpen vorliegenden Oebiete ^

mekrere Nale vsrgletsckert waren, über cleren tW

xabl ^edock nocb verscbiedene Neinungen sick

geltend macben, wäbrend die meisten Oelekrten

einer TVukeinanderkolge von vier Lisxeiten sick

neigen, nebmen andere deren künk an, ^a aucb ack>

sollen nack /dnsickt anderer sicb wisderkolt baben,

dock im Oegensatxe daxu wird aucb an einer ein-

xigen ksstgebalten. Wir ergeben bieraus, wie cvek

^.bb. 2. Llerölle nut Merkmalen des Oletscliertransnortes.
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die einzelnen Ansichten noch auseinandergehen, und
wie weit wir auch jetzt noch von einer einheitlichen
Auffassung des Ganzen entfernt sind.

Die Tatsachen, welche zur Annahme von zwei
Eiszeiten führten, wurden wiederum auf Schweizerboden

aufgedeckt. Den Schieferkohlen von Uznach
und Diirnten gebührt der Ruhm, dies ihrer
Lagerungsverhältnisse wegen — angeregt und
veranlasst zu haben, und sie verhalfen sich so zu einer
Stellung klassischer Berümtheit in der Literatur der
Quartärgeologie. Die Schriften, welche über sie

veröffentlicht worden sind, bilden in ihrer Gesamtheit

eine schöne Zahl von Bänden, und die
Arbeiten, welche indirekt dadurch veranlasst wurden,
füllen eine Bibliothek.

Es wurden nämlich in der unter ihnen liegenden
Schicht Gesteine gefunden, welche alle Merkmale
des Gletschertransportes (Abb. 2) zeigten. Aber
auch über ihnen hatte man schon vorher erratische
Blöcke aufgedeckt. Daraus geht hervor, dass sie

jünger sind als die Schichten unter ihnen, dagegen
älter, als die auf ihnen liegenden. Da aber diese
Schichten während je einer Eiszeit gebildet wurden,
so ist die Entstehung der Schieferkohlen in eine
zwischen zwei Eiszeiten liegende Zeitspanne zu
setzen und sind sie somit interglazial, was eben

Abb. 3. Fluvioglaziale Schichtung in einer Kiesgrube
zwischen „Farn" und Mörschwil. Oben grenzt sich
deutlich die von der letzten Vereisung herrührende
Deckschicht, die Grundmoräne ab, welche zahlreiche

Gerolle enthält.

Abb. 2. Gerolle mit Merkmalen des Gletschertransportes.

besagen will, dass sie zwischen während einer Eiszeit

abgelagerten Schichten liegen, zwischen je einer
glazialen.

Vorkommnisse, die unter einer solchen glazialen
Schicht lagern, sind präglazial, wenn nur tiefer unter
ihnen weiter keine glazialen Schichten folgen, sie
sind glazial, wenn sie innerhalb einer gleichartigen
glazialen Schicht liegen und postglazial endlich, wenn
sie zwar über einer glazialen liegen, über ihnen
jedoch weiter keine derartige Schicht mehr folgt.

Doch nicht bloss an der Hand der Einschlüsse
sind wir imstande, quartäre Ablagerungen zu
unterscheiden. Je nach der Art und Weise der
Verbindung der einzelnen Gesteine innerhalb der
Schichten, der Art ihrer Lagerung untereinander
und ihrer Grösse, sowie der Mächtigkeit der Schichten
selbst, können wir bestimmen, welcher Eisszeit sie

angehören.
Auch die Schmelzwässer der Gletscher,

namentlich bei ihrem Rückzüge, verschwemmten die

vor ihnen liegende Moräne, verarbeiteten sie zu
gröberen Gerollen, feinerem Kies, Sand und Lehm.
Wir bezeichnen solche Bildungen als fluvioglaziale.
In Kiesgruben haben wir oft Gelegenheit, ihre
Schichtung zu beobachten. Wir sehen dann, dass
abwechselnd Schichten von gröberem und feinerem
Kies, von Sand und Lehm mehr oder weniger
parallel übereinander gelagert sind. Eine solche Art
der Lagerung bezeichnet man als fluvioglaziale
Parallelstruktur, in den Kiesgruben der Umgebung
von Mörschwil können wir diese fluvioglazialen
Bildungen mit ihrer Parallelstruktur sehr schön
beobachten. (Abb. 3.)

% *

Nachdem wir in so kurzem Ueberblick die

hauptsächlichsten Erscheinungen in der Geschichte
der Glazialgeologie kennen lernten, kehren wir
wieder zu unsern Mörschwiler Schieferkohlen
zurück. Wir lernten bereits ihre Lagerung kennen,
in der Hinsicht, dass sie nicht frei zutage liegen,
sondern immer von Schichten über- und unterlagert

sind.
Es klingt seltsam, wenn wir erfahren, dass es
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bis einzelnen ^nsicbtsn nock auseinanbergeben, unb
vis weit wir auck ^etxt nocb von einer einbeitlicben
Auffassung bes Landen entkernt sinb.

Oie l'atsaeben, weletie xur ^nnabms von xwei
büsxeiten fübrten, würben wiecieruin ant Lcbweixer-
boben auîgebeekt. Den Lekiekerkoblsn von Oxnaeb
unb Oürnten gebübrt 6er Kubm, bies — ibrer ka-
gerungsverbältnisse wegen — angeregt unb ver-
anlasst xu baben, unb 8ie verbalken sieb 80 xu einer
Ltellung klassiscber öerümtbeit in 6er kiteratur 6er
()uartärgeologie. Ois Lcbrikten, welebe über 8ie

veröbentliebt wor6en sinb, biI6en in ibrer Ossamt-
beit eine 8eböne Xabl von öänben, un6 6ie /ti-
beiten, welcke inbirekt baburcb veranlasst würben,
iüilen eins IZibliotbek.

Ks würben nämliek in 6er unter ibnen liegenben
Lcbicbt Oesteins geîunben, welebe alle Merkmale
6e8 Oletsebertransportes (/^.bb. 2) xeigten. ^ber
aucb über ibnen batte man 8ckon vorber errati8ebe
IZIöcke aukgebeckt. Oarau8 gebt bervor, 6a88 8is

jünger 8inb al8 bis Lebiebten unter ibnen, bagegen
älter, al8 bis auf ibnen liegenben. Oa aber bie8e
Lebiebten wäbrenb je einer kkisxeit gebilbet würben,
so ist bie Kntstebung 6er Lcbieîerkoblen in eine
xwiscben xwei Kisxeitsn liegenbe Zeitspanne xu
setxen unb sinb sie somit interglaxial, was eben

^bb. 3. küuvioglsxiale Lotiiobtung in einer Kis8grube
xviseken „bsrn" unct tVtörsebvvil. Oben Arenxt 8ieb
äeutliek cüe von äsr Istxtsn Vereisung berrükrsnbe
Oseksetiiebt, clie Orunctmoräne ab, rveteke XÄklreicbe

Qerölls entbätt.

fVbb. 2. Lîerôtie mit iVIerkm^Ien cles (tlLtseiiertransportes^

besagen will, bass sie xwiseben wäbrenb einer bus-
xeit abgelagerten Lebiebten liefen, xwiscben je einer
glaxialen.

Vorkommnisse, bie unter einer solcben glaxialen
Lcbiebt lagern, sinb präglaxial, wenn nur tieîer unter
ibnen weiter keine glaxialen Lebiebten folgen, sie
sinb glaxial, wenn sie innerbalb einer gleiebartigen
glaxialen Lcbicbt liegen unb postglaxial enblicb, wenn
sie xwar über einer glaxialen liegen, über ibnen
jeboeb weiter keine berartige Lebicbt mebr folgt.

Ooeb nicbt bloss an ber klanb ber Kinseblüsse
sinb wir imstanbe, czuartärs Ablagerungen xu unter-
scbeiben. jje naek ber /Wt unb Weiss ber Ver-
binbung ber einxelnen Oesteine innerbalb ber
Lebiebten, ber /^rt ibrer Lagerung untereinanber
uitb ibrer Orösse, sowie ber Vläebtigkeit ber Lebiclrten
selbst, können wir bestimmen, weleber büssxeit sie

angeboren.
/^.ucb bis Lebmelxwässer ber Oletscber, na-

mentlicb bei ibrem Kückxugs, vsrsekwemmtsn bis

vor ibnen liegenbe Noräne, verarbeiteten sie xu
gröberen Osröllen, feinerem Kies, Lanb unb kebm.
Wir bexsiebnen solcbe öilbungen als fluvioglaxiale.
In Kiesgruben babsn wir oft Oelegsnbeit, ibre
Lebicbtung xu beobacbten. Wir seben bann, bass
abweekselnb Lebiebten von gröberem unb feinerem
Kies, von Lanb unb kebm mebr ober weniger pa-
rallsl übereinanber gelagert sinb. Line solebe vWt

ber Lagerung bexeiebnet man als fluvioglaxiale
Karallelstruktur. In bsn Kiesgruben ber Umgebung
von tVIörscbwil können wir biese îluvioglaxialen Lil-
bungen mit ibrer Karallslstruktur sebr scbön beob-
aekten. f/^bb. 3.)

I^acbbsm wir in so kurxem Oeberbliek bis

kauptsacbliebsten blrscbeinungen in ber Oescbicbts
ber Olaxialgeologie kennen lernten, kebren wir
wiebsr xu unsern Nörscbwiler Lebiekerkoblen xu-
rück. Wir lernten bereits ibre Lagerung kennen,
in ber klinsiekt, bass sie nicbt frei xutage liegen,
sonbern immer von Lebiebten über- unb unter-
lagert sinb.

Ks klingt seltsam, wenn wir eriakrsn, bass es
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Schieferkohlenlager gibt, welche nach den Ansichten
der verschiedenen Geologen schon alles Mögliche
waren, je nachdem ein Geologe deren Liegendes
und Hangendes bestimmte. Ein Beispiel zur
Veranschaulichung des hier Gesagten liefern die
Schieferkohlenlager von Sonnaz und Chambéry in Sa-

voyen. in zeitlicher Reihenfolge wurde ihr Alter
hintereinander als pliozän (Uebergangsstufe vorn
Tertiär zum Quartär), diluvial (durch die erwähnten
Wasserfluten abgelagert), interglazial, präglazial und
gegenwärtig als interglazial bestimmt. Eine
ähnliche Kette liesse sich aus den über Uznach und
Dürnten veröffentlichten Arbeiten zusammenfügen.
Ein ähnliches Schicksal war auch den Schieferkohlen
Mörschwils
beschieden. Während

sie früher
ganz allgemein
als ein interglaziales

Gebilde
betrachtet wurden,

schliesst
man heute aus
ihrer Lagerung,
sowie aus den

geologischen
Verhältnissen

ihrer nächsten
Umgebung, dass
sie nicht während

einer längeren

lnterglazial-
zeit selbst,

sondern mehr
während eines

kürzern
Zwischenstadiums

gebildet wurden,
indem der damalige Gletscher die Gegend
Mörschwils auf einige Zeit verliess und später einen
nochmaligen Vorstoss unternahm, dabei die in ihrer
ersten Anlage vorhandenen „Kohlen" verschüttend.
In diesem Falle wären diese interstadial, doch gehen
auch hier die Meinungen noch etwas auseinander,
da einige Autoren dieses Interstadium an den
Anfang einer Vergletscherung, andere an deren Ende
verlegen.

Doch steht uns ein anderes Mittel zur
Verfügung, einigermassen aus dieser Ungewissheit
herauszukommen, und dies ist gegeben durch die
uns schon bekannten Einschlüsse der Kohlen. Um
diese in ihrer ganzen Ercheinung würdigen zu
können, wollen wir erst die Art und Weise der
Entstehung der Kohle uns klar machen.

Zur Zeit des letzten Rückzuges des
Rheingletschers, der, in riesiger Mächtigkeit das ganze
st. gallisch-vorarlbergische Rheintal erfüllend, beim

Austritte aus demselben zungenförmig sich über
die schweizerisch-schwäbische-bayerische Hochebene

ergoss, bildeten sie sich. In dem Gebiete
einer dieser Zungen nun liegt die Bildungsstätte
unserer Kohlen.

Wie während der letzten Eiszeit die Temperatur

langsam sich wieder erhöhte, brachte sie den
Gletscher zum Abschmelzen. Während dieser Zeit
lag sein Rand vielleicht im Gebiete des heutigen
Bodensees und für die von den Höhenzügen
herunterströmenden Gewässer wirkte dieser Gletscherrand

als Stauwand, so dass schliesslich ein Stausee

sich bilden konnte, dessen erster Rand oder
Ufer wohl in der Gegend „Obere Waid" gesucht

werden muss.
(Abb.4.) Je mehr
nun die Temperatur

des Klimas
sich erhöhte, um
so mehr ging
auch der Rand
des Gletschers
zurück und im
selben Masse

sank auch das

Niveau des
Stausees.Schliesslich

blieb der Stand
des Sees sich

auf lange Zeiten
hinaus gleich.

Vielfach
begegnet man in

Laienkreisen der

Vorstellung,dass
die Eiszeit selbst
eine Periode der

vollständigen
Vegetationslosigkeit gewesen wäre. — Dem ist
durchaus nicht so. Und wie wir heute an den

Rändern unserer Gletscher, je nach der Höhe
des Fundortes, eine mehr oder weniger
reichhaltige Vegetation antreffen, so besetzte auch in

jenen fernliegenden Zeiten pflanzliche Leben überall

da jede Stelle, wo die Verhältnisse eine An-

siedlung der Kinder Floras gestatteten. So waren
auch die Ufer unseres Stausees belebt mit den

Vertretern des Reiches der Pflanzen. Vielleicht
entwickelte sich an jener Stelle, an der wir heute

die Kohlen finden, ein besonderes reiches Leben.
Dort mündete ein Bach in den See, der ein Delta

von Kies, Sand und Schlamm bildete, auf welchem
die verschiedensten Pflanzen sich ansiedeln konnten.

Ein Wald säumte das Ufer ein, der aus den

verschiedenartigsten Nadelbäumen sich zusammensetzte,

am zahlreichsten waren die Weisstannen,
doch auch die gemeine Föhre, sowie die Lärche

Abb. 4. Kies- und Sandgrube in den fluvioglazialen Deltabildungen bei der
„Obern Waid". Sehr deutlich ist die Einlagerung von Gerollen, die Deck¬

schicht der Grundmoräne.
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Lcbiekerkoblsniager gibt, welcbe nacb den ^.nsiclrten
der verscbiedenen Oeologen sebon alles Nöglicbe
waren, ^e nackdem ein Oeologe deren Liegendes
und Llangendes bestimmte, Lin Leispiel ^urVer-
anscbaulicbung cles bier Oesagten lietern clie Lcbie-
îerkoklsnlager von Lonna? uncl Obamber/ in La-

vo^en. !n ^eitlieber Leikenîolge wurde ibr ^iter
bintereinander ais pliocän ^Llebergangsstuîe vom
tertiär?um t)uartär), diluvial (durcb clie erwäbnten
Wassertluten abgelagert), intergla^ial, präglaLial uncl

gegenwärtig aïs interglaZiial bestimmt, Line übn-
liebe Kette liesse sieb aus clen über Li?,nacb uncl

Oürnten verötkentlickten Arbeiten Zusammenlügen,
Lin äbnliebes Lcbielcsal war aucb clen Lcbielerkoblen
Nörscbwils be-
sebieclen, Wäb-
rencl sie trüber
garm allgemein
als ein intergla-

züales Oebilde
betracbtet wur-

clen, sebliesst
man beute aus
ibrer Lagerung,
sowie aus clen

geologiscben
Verbältnissen

ibrer näcbsten

Llmgebung, class

sie nicbt wäb-
rencl einer länge-
ren Intergla^ial-
?,sit selbst, son-

clern mebr
wäbrend eines

kürzern Lwi-
sebenstacliums

gebildet wurden,
inclem cler damalige Oletscber clie Oegencl Nör-
scbwils gut einige Leit verliess uncl später einen
nocbmaligen Vorstoss unternabm, clabei clie in ibrer
ersten Anlage vorkanclenen „Koblen" versebüttencl.
In cliesem Lalle wären cbese interstaclial, clock geben
aucb bier clie Neinungen nocb etwas auseinander,
cla einige Autoren clisses Interstaclium an clen 4rn-

lang einer Verglstscberung, andere an deren Lncls
verleben,

L>ocb stebt uns ein anderes Nittel ^ur Ver-
kügung, einigermassen aus dieser Llngewisskeit
ksraus^ulcommen, und dies ist gegeben durck die
uns sckon bekannten Linscklüsse der Koklsn. Lm
diese in ibrer ganzen Lrcksinung würdigen ?u
können, wollen wir erst die /Wt und Weise der
Lntstebung der Koble uns klar maeken.

Lur Leit cles letzten Lück^uges des Lkein-
gletsebers, der, in riesiger Näcktigkeit das ganxe
st, galliseb-vorarlbergiscbe Lbeintal ertüllsncl, beim

Austritte aus demselben ^ungenlörmig sieb über
die scbwei^erisck-sckwäbiscke-ba^eriscbe Llocb-
ebene ergoss, bildeten sie sieb. In dem Oebiets
einer dieser Lungen nun liegt die kildungsstätte
unserer Koblen.

Wie wäbrsncl der letzten Lisxeit die ü'empe-
ratur langsam sieb wieder erböbte, brackte sie den
Oletscber z:um rLbscbmel^en, Wäbrend dieser Leit
lag sein Land vielleiebt im Oebiete cles beutigen
Lodensees und tür die von clen Idöbeimügen ber-
untsrströmenden Oewässer wirkte dieser Oletscber-
rancl als Ltauwand, so dass scbliesslicb ein Ltau-
see sieb bilden konnte, dessen erster Land oder
Liter wob! in der Oegencl „Obere Waid" gesuebt

werden muss,
s^bb,4.) )e mebr
nun die "Lempe-
ratur des Klimas
sieb erböbte, um
so mebr ging
aucb cler Land
des Oletscbers
Zurück und im
selben Nasse

sank aucb das

Kiveau des Ltau-
sess,8cbliesslicb
blieb der Ltand
des Less sieb

aut lange Leiten
kinaus gleicb.

Vieltaeb be-

gegnet man in

Laienkreisen der

Vorstellring,dass
die Liszmit selbst
eine Leriode cler

vollständigen
Vegetationslosigkeit gewesen wäre. — Dem ist
clurcbaus nicbt so, Ond wie wir beute an den

Ländern unserer Oletseber, )e naeb der blöbe
des Lunclortes, eine mebr oder weniger reick-
baltigs Vegetation antretten, so besetzte aucb in

)enen iernliegsnden Leiten pllan^bcbe Leben überall

da )ede Ltslls, wo die Verbältnisse sine 4m-

Siedlung der Kinder Lloras gestatteten. 3o waren
aucb die Liter unseres Ltausees belebt mit den

Vertretern des Leicbes der Lllarmen, Vielleiebt
entwickelte sicb an )ener Ltelle, an der wir beute

die Koblen linden, ein besonderes reickes Leben,
Dort mündete ein Lacb in den Lee, der ein Oelta

von Kies, Land und Lcblamm bildete, auk wslcbern
die vsrscbiedensten Lklarmen sicb ansiedeln konn-
ten. Lin Wald säumte das Lber ein, der aus den

versckiedenartigsten Kladelbäumsn sicb Zusammen-
setzte, am ^ablreicbsten waren die Weisstannsn,
clock aucb die gemeine Löbre, sowie die Lärcke

/4bb, 4, Lies- und Sandgrube in den kluvioglaàlen Osltabildungen bei der
„Obern >Vaid", 8ebr deritlieb ist die Linlagernng von Oerölien, die Deck-

sebiebt der Orundmoräne.
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CONDITOREI BAIER
Bahnplatz No. t RORSCHACH Telephon No. 1:2

vis^à-vis der Hafeneinfahrt

#
Alle Arten

m
-.cffSaMw M î S | âIi Cafés - Thee - Chocoladen

Ti '
.pTT9pu:tf;;Ttp;hg- :4:; ; um nebst feinem Gebäck

QhhKillli ; Titsiilt
urhOV'-'i bthü: G'--r-C'A M ,U; Up titbrc U'C.V^urS': V. :

Prima Flaschen-Weine und Liköre

Grösstes und vornehmstes Café am Platze
Aussicht auf den See

Signalstr. Frau Tschopp Rorschach

Kleiderstoffe in Wolle, Sami und Seide §

Tricoiwaren, Mercerie und Garnituren §

zu sehr vorteilhaften Preisen «

K30CKXXXXJ0CXXXXX«0000CÖCO0CS000CX500COD00C00CXXO30(XKKXX3000000CXX>00CKXKXX5CXX)08

Pbotograpl)ifd)eô Htelicr
Cabbartftirchftrafje

no. 12
St. Gallerftr.

no. 21

Brennmaterial!enaller Art wie Holz, ganz und in jed. Verarbeitungsform, sowie sämtliche Sorten Kohlen sind
sfetsfort zu den billigsten Tagespreisen erhaltlich und werden am vorteilhaftesten bezogen bei

Jos.. Studer-ToMer, Goldacl\-Rorsd\acl\
Mechanische Holzspalterei, Kohlenhandlung u. Fourage-Geschäff

Frau Fiseninann
Kronenplalz, Rorschach

Cigarren, Cigareilen, Tabak, Spezereiwaren

J. Balîisser
Kirchslrosse ForbflGChÎGFGl Rorschach

Korbwaren, Rohrmöbel
Bürslenwaren

iWim
__ • Jiw

Erstes Spezial-Geschäft für

Kompiete Küchen-Einrichtungen
Haushaltungsartikei, praktische Luxusgegenstände

Prospekte über kompiete Küchen gratis und franko :::

A LA MÉNAGÈRE, Gebr. Sturzenegger
Neugasse 49 St. Gallen Telephon 2369
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nelzzt feinem (9ef>A6i

^ 777777.-7DMK
t^â.-MMWKWW Z..

-

?iima. ì4l3s4len--4^eine 7incl Imleöre

L7öRZte8 unä vornelnnstes 7nt7 gin Plgl2e
7^u8sict>k guk cien 5ee

5igriâlà. îsckopp korseksch

I5Ieíî1er«ioà in ^VtîUe^ ssrnt unîi Zeikie !Z

l'rícot^âren, ^îei-eez-íe nn<à Qsrnitur-en
2ll NoàMâ/^eN 8

photographisches Melier
Labhsrtkirchstrahe

No. 72
5t. 6-Meà

No. 2t

vrêiìiìrrìât^rîâlî
âlìsr T7e7 ^ÏS gsi^^ im Îs7. VmesrlDSiimmgskOr'rm, SO^is ssnntliLNS Zmeism Ktîì^î« I, simeZ
sisisfczei mm 7sm 7Mgsimm7cZgSZpi'sïsSm <se7SMie7 mm7 2^se7sm âim vO7siI7Q5tssimm dsmOgSm dsi

Ic>s.. Sàâêr-îLZàl^i-, (?«zIc1âC2à-Iè(Krse:àâ«2à.
I7se7âmiZe7m 7c)IMSx)S>IÌSI7SÌ, 7c)7lSm7sm7IMMcZ m. 7cmmesgs-Ossce777t

/l/FS/Z/NS/?/?
x^onen/z/s/m, /?o^sc/?sc4

O/As/'/'e/?, (mFST'eàT?, 4s3s4, Z/osmez-e/^s/'e/?

/</>c^5//c?Zse Ko/sc/zsc/i

/<()/'/) WS/-s)/?, /?0/tN77t6/)o/

Zàs/e/ttvs/'en

UW
>

.'.-j

^pstes Lpsiisl-Ssscliäst süp

Xî-mMk Küclien-^insictiìungen
ttau8tialtung8aftilieî, ^akti8l:Iik l.uxu8gegsn8tänlie
m ?mspnkts üds>' Komplets Xllotisn gmtls unc! tmnko m

â tk VWAkàc, Kvbr. 8iurANSggsr
IXisugAZZS 49 3t. (Zsîlsri Islspknnn 2369
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L,

Violin-Schule
von

ALEXANDER HSJBER
RORSCHACH : NEU6ASSE Nr.16

©

Gründlicher Unterricht
im Violinspiel, einzei und in Klassen.
Auf Wunsch auch im Hause desSchülers.

Anmeldung und Eintritt jederzeit. .1

V. Bischofberger&Co.
Hoch- u. Tiefbau-Unternehmung
Telephon 24 KorSChaCh Telephon 24

Ausführung von
Hochbau (Um- und Neubauten)

Kanalisationsarbeiten. Strassenbauten
und Spezial-Arbeiten in armiertem Beton.

Lager in allen Baumaterialien.
Fabrikation von Zementröhren. Eigener Fuhrpark.

(IIIIWIIIHIIIII

Scbroeiz. Banhgefellfcbaft
(Dormais Bank In rDintertbur und Toggenburger Bank)

Rorfd>ad)
Doli einbezabltes pktlenkapltal und Refcrnen fr. 61,900,000.

St.Gallen,rDintertbur, Zürid),
Ocbtenftelg, Rappersrnll, LDH,

flarnll, ftadorf, St.flden,
Gobau, Caufanne, Rütl (Zcb.)

• e

Eröffnung non Debitoren« unci ftreditoren«Recl)nungen
Anlage non Geldern auf einlagebüd)lein,

auf Obligationen, in Ronto=ßorrent
Inkafto und Diskontierung non PDecbfeln, gekündeten und kündbaren Obligationen,
Inkaîfo non Coupons, Kreditbriefe, Geldrnecbtel, Rn=und Derkauf non JDertpapleren,
Rufbemabrung und Derroaltung non îDertpapleren,Rusfûbrung n.Börfenaufträgen,

Dermögensnerroaltungen

Stablltammer (Tresor, Safes)

r- A

E. BOCHMANN
Buchbinderei

Pressvergoldeanslali
Rorschach :: Löwenstr. 1

Telephon 128

Cartonnage und Musterkarienfabrikation
Anfertigimg von Schreibbüchern aller Art

Druck von Kranzschleifen
v
L.

>

.ü

IIHIIMHIiaiIHHIIiailllHIIIHIIIMI!

SchuhLuarenlager
Jakobsbrunnen
Sie werden in Bezug und

Qualität der Schuhutaren
sowie mit den bescheidenen

Preisen befriedigt sein

Jos. Stoffe rle • Rorschach
Jakobsbrunnen : riauptsfr.

48

ViOliw ZLivLtls
VON

rco^ZLKl^ck! â l^I^US^SS^ lxinis
T

QrLìrieiliLvsr LlritsrricoLit
im ViOlirispisI, sio^SÜ orici ir> KIssssri.
/^utWeinsoli auob im flsuso closSobüiers^

/^nmsiciung unci ^ininii jsclsi^sit. .1

V.kisàMkfgkfâLo.
^vek° u. lisidsu-UntsmsIimung
IsisxMon 24 KorSSKseK Vsispiion 24

Ausführung von
btochhau (Lim- unci blsuiosuton)

hianAiisationsardoitsn. Ltrsssonloautsn
uncl Lpsiinl-Ariositon in armiertem Veton^

ksgsr in siisn Lsumsisrisiisn.
Nsdnksiion von ^smsnii'öru'ön^ ^igsnsr NuNrpsrk.

lIIII»IIlIWIIII»

Schweii. vankgelellschast
(vormals Vank în winterthur und loggenburger Sank)

Zîortchach
voll einbeiahltes flktienkapital unci Reserven fr. 6t,S00,000.

8t.Oallen,winterthur, Zürich,
Lichtensteig, kapperswil, wil,

flawil, flaclork, 8t. fielen,
Oohau, Lausanne, kllti (Zch.)

»«

Eröffnung von vebttoren- und kreättoren^echnungen
flnlage von leidem auf Emlagebüchlem,

auf 0dttgatwnen, m ksnto-korrent
înkallo und Oiskontierung von wechseln, gekündeten und kündbaren Obligationen,
lnkallo von Loupons, Kreditbriefe, Oeldwechsel, fin-und verkauk von Wertpapieren,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren, fluswhrung v.vörsenautträgen,

Vermögensverwaltungen

Stahlkammer (Ire5or, Sates)

M'

kuàhààrei
pressvergolUesnstM

rZorsetlsoU " körvenstr. 1

leiepNon 128

Lortonnuge Iliid Xlusterlcsrtenkcidrilistion
Anfertigung von Zctrreidbiietrern slier Art

Druck von Ki-sn?scNIeiken

v
L. .^s

5äiuliu)arelilager
^kobsbrunlioli
8is werden in Ls^ug und

Tuaiität der 8chubwsren
sowie mit den dssclieids-
nen frsissn befriedigt sein

fv5. Ztötforle - Kor5ctiacb
tskobsbrunnsn i blauptstr^
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und die Bergkiefer waren
vertreten. Da der Gletscher in

geringer Entfernung stand, so

war die Grenze des ewigen
Schnees bedeutend tiefer
herabgerückt als heute. Dies
gab der damaligen Flora ihren
bestimmten Charakter. Nur
unter der Annahme der tiefen

Schneegrenze ist es möglich,
sich das Vorkommen der Bergkiefer

in einer so tiefen Lage
zu erklären. Ein schwellender
Moosteppich bedeckte den
Boden des Waldes und wie
der See von Zeit zu Zeit höher
stieg und wieder sich senkte,
wie in jahrelanger Bestehung
die Vegetation immer weiter
gegen die Wasserfläche vordrang, so bildete sich eine

eigentliche Verlandungszone, ein Torfmoor. Das
lichte Grün der Birke unterbrach im Frühjahr angenehm

die Schwärze des Moores und in der
vorgerückten Jahreszeit erhoben sich die weissen Blütenstände

des Fieberklees aus ihm. Mitten im Moore
erhoben sich Tannen, und wenn sie eine bestimmte
Grösse erreicht, so fand die Wurzel in dem moorigen
Boden nicht mehr genügenden Fiait, die Stämme
brachen unter ihrer eigenen Last und stürzten in
den Morast. Kreuz und quer lagen sie da, pflanzliche

Riesen der Vorwelt, und ihre Wurzelstrünke
ragten hervor aus den Tümpeln. Und immer wuchsen

neue Stämme nach, krachten nieder auf ihre
toten Brüder, auf den Stämmen breitete sich das
Moos aus, starb unterwärts ab und gedieh oben
weiter. So konnte sich in langer Zeit ein mehr
oder weniger mächtiges Torfmoor bilden. Aber

Abb. 6. Stück eines noch gut erhaltenen Birkenstämmchens
>aus der Mörschwiler Schieîerkohle, mit teilweiser Erhaltung,
der Rinde. Rechts der Querschnitt. Man beachte die

vollständige Pressung des Stammes, verursacht durch den Druck
der letzten über das Lager hinweggegangenen Vereisung.

Abb. 5. Ein Stück Schieferkohle. Man beachte die Spaltbarkeit oder Schieferung
der Kohle. Unten links ein eingeschlossener kleiner Stamm einer Pflanze.

auch seinem Fortbestehen hatte die Zeit eine
Schranke gesetzt. Eines Tages hatte der Bach
ein Hochwasser unci seine Geröllmassen verschütteten

das Moor. Aber noch gab die Vegetation
den Kampf nicht auf, und auf eine weniger lange
Zeit hinaus setzte die Torfbildung nochmals ein.
Schliesslich wurde auch diesem ein Ende bereitet,
nicht durch erneutes Hochwasser, nein, in dem

Gletscher, der lange Zeiträume an der gleichen
Stelle gestanden, begann es sich zu regen, das
Klima verschlechterte sich, erneute Schneestürme
fegten über das eben erst aus der Umklammerung
des Eises erlöste Land, die Eismassen rückten
noch ein letztes Mal vor, langsam, aber unaufhaltsam

alles aufs neue unter einem kristallenen Bette

begrabend. Und immer noch war den zugedeckten
Resten einer früheren Vegetation Ruhe nicht
vergönnt. Unter dem ungeheuren Drucke des über

ihnen lastenden Eises wurden sie gepresst. So

wurde das ehemals so mächtige Moor auf ein
Minimum zusammengequetscht. Die
Baumstämme biissten die Ründe ihres Querschnittes
ein und wurde dieser elliptisch (Abb. 5, 6). Ja,

so ungeheuer war der Druck, dass Birkenstämme
mit solcher Kraft gepresst wurden, dass sie

heute nicht viel dicker wie ein Karton sind.
Durch die zugleich bei ihrer Verwesung
entwickelte Wärme verkohlten sie auch nach und

nach, so class wir heute eine Art von Kohle

vor uns haben, welche sich eben infolge der
erlittenen Pressung in Platten spaltet, unsere
Schieferkohle.

Wir können uns jetzt auch die mehr torfige
Konsistenz der von uns im Bette des Schwärzebaches

gefundenen „Kohlenstücke" erklären, so
wie die pflanzlichen Ueberreste, die wir in ihrem
Innern entdeckten, uns, in Bezug auf ihre
Herkunft, nun keine Rätsel mehr auferlegen. Auch
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un6 clie IZergkieksr waren ver-
treten. Da 6er Dletscbsr in

geringer Klntîernung stan6, so

war clie Dren?e 6es ewigen
Lcknees becleutsncl tieksr

üerabgerückt als beute. Dies
gab cler clamaligen klora ikren
bestimmten Lbarakter. Dur
unter 6er ànakms 6er tielen
Lebneegren^e ist es möglicb,
sieb clas Vorkommen clerLerg-
Kieker in einer so tieîen Lage
/iu erklären. Käu scbwsllencler
Noosteppicb beöeckte 6en
öoclen 6es WaI6es un6 wie
6er Lee von Xeit xu Xeit böker
stieg un6 wie6er sieb senkte,
nie in ^abrelanger Lestebung
clie Vegetation immer weiter
gegen clie Wasserüäcbe vorclrang, so biI6ets sieb eine

eigentliebe Verlanclungs^one, ein Vorkmoor. Das
liebte Drün 6er Dirke untsrbracb im krükpabr ange-
nekm 6ie Lcbwär^e 6es Moores un6 in 6sr vorge-
rückten ^lakres^eit erboben sieb 6ie wsissen IZlüten-
stän6e 6es käeberklees aus ikm. Mitten im Moore
erboben sieb 'Kannen, un6 wenn sie eine bestimmte
Lrösse erreiebt, so kan6 6ie Wurzel in 6em moorigen
Loben niebt mebr genügen6en Dalt, 6ie Ltämme
bracbsn unter ikrer eigenen Last un6 stürmten in
clen Morast. Kreu? un6 puer lagen sie 6a, pîlan?-
liebe Kiesen 6er Vorwslt, un6 ikrs Wurzielstrünke
ragten kervor aus 6en 'Kumpeln. Dn6 immer wuck-
sen neue Ltämme nacb, krackten niecler auî ibre
toten IZrücler, auî 6en Ztämmsn breitete sieb 6as
Noos aus, starb unterwärts ab une! gectiek oben
weiter. Lo konnte sieb in langer ^leit ein mebr
ober weniger mäcbtiges Vorîmoor biI6sn. /cber

b. Ltück eines noeb gut erbnltenen tZi^kenstiiiuiuebens
.»us Uer Nörsekcviler Lcüielerkolüe, mit tsibvsiser ürtulltung
âer ginUe. peekts c!er l)uersLknitt. Nsu be-cebte clie voll-
Màllge Pressung cles Ltnmmes, verursaebt clureb clen Druck

âer letzten über clss üsgsr üinweggegÄUgencu Vereisung.

rkbb. 5. bin Ltüek Lebieierkobls. lklnu beselite clie Lpultbârkeit oclsr Lelriskerung
cler Koble. bnten links ein eingeseblossener kleiner Ltumin einer pklgn^s.

aueb seinem kortbesteben batte 6ie ^eit eins
Lcbranke gesetzt, känes 'kages batte 6er Lack
ein kloekwasser un6 seine Oeröllmassen verscküt-
teten 6as Moor. V^ber noek gab 6is Vegetation
6en Kampî niebt auî, un6 auî eine weniger lange
^ieit binaus setzte 6ie 'korkbilclung noebmals ein.
Lckliesslick wur6e aueb 6iesem ein Kincle bereitst,
niebt 6urek erneutes ktocbwasser, nein, in 6em

Oletscber, 6er lange Zeiträume an 6er gleieben
Ltelle gestan6en, begann es sieb ?u regen, 6as
Klima verseblsebterte sieb, erneute Lcbneestllrme
legten über 6as eben erst aus 6er klmklammerung
cles Käses erlöste kancl, 6ie käsmassen rückten
noeb ein letztes Mal vor, langsam, aber unaukbalt-
sam alles auls neue unter einem kristallenen kette
begrabene!, Dncl immer noeb war clen ^ugecleekten
Kssten einer trüberen Vegetation Kube niebt ver-
gönnt, läntsr 6em ungebeuren Drucke cles über

ibnen lastenüen Käses wurclen sie gepresst. Lo
wurcle 6as ebemals so mäcbtige Moor aui ein
Minimum ^usammengepuetsckt. Die Laum-
stamme küssten clie Küncle ibres ()uerscbnittes
sin un6 wurüe 6ieser elliptiscb ^bb. 5, b). ^a,

so ungekeuer war 6erDruck, 6ass Lirkenstämme
mit soleber Kralt gepresst wur6en, class sie

beute nickt viel clicker wie ein Karton sincl.

Durck clie zmgleick bei ikrer Verwesung ent-
wickelte Wärme verkoklten sie auck nacb uncl

nacb, so class wir beute eine /crt von Koble

vor uns baben, welcke sicb eben inlolge cler

erlittenen Kressung in Klatten spaltet, unsere
Lckieîerkobls.

Wir können uns ^eDt auck 6ie mebr torligs
Konsistenz cler von uns im IZette cles Lcbwär^e-
bacbes gelunclenen „Koblenstücke^ erklären, so
wie 6ie pîlanDicben Deberreste, clie wir in ikrem
Innern entclsckten, uns, in Lez:ug auk ibre Der-
kunît, nun keine Kätsel mebr auîerlegen. ^ucb
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die verkohlten Tannzapfen, die so sehr unser
Interesse erregten, haben uns jetzt ihren Werdegang

verraten.
Als hauptsächlichstes Beweismittel der ehemaligen

Existenz von interglazialen Zwischenzeiten
wird, wie bereits angedeutet, auch die von den

Schieferkohlen eingeschlossene Flora herangezogen.
In der Tat lassen Pflanzenreste, die in Schichten

früherer Erdepochen gefunden werden, immer
auf das Klima der Zeit schliessen, das geherrscht
habeh muss, als jene gebildet wurden. Je höher
nämlich die mittlere Jahrestemperatur ist, je wärmer

das Klima, um so üppiger wird die Vegetation.
Doch reicht die Luftwärme in den afrikanischen
und teilweise auch in den asiatischen
Wüstengebieten gewiss an Limiten heran, welche einer
prächtigen Vegetation eine Existenz ermöglichten,
allein es fehlen hier die reichen Regengüsse. Wir
sehen also, dass in jedem Falle die Feuchtigkeit
im Verein mit der nötigen Wärme Grundbedingungen

der Möglichkeit einer jeden Flora bilden.
Diese wenigen Ausführungen mögen genügen,

um uns zu zeigen, dass die Flora einer Gegend
immer der Ausdruck der verschiedensten Faktoren
ist, welche darin herrschen: der Temperatur, der
Feuchtigkeit, des geologischen Untergrundes.

Zurückkommend auf die Flora der Schieferkohlen,

dürfen wir nach dem Vorangegangenen

diese also gewiss mit vollem Rechte als das
Abbild des Klimas und der Vegetation betrachten,
welche herrschten, als die Kohlen in ihren ersten

Anfängen gebildet wurden.
Früher, als ers-t zwei glaziale Epochen nach-

gewiesen worden waren, hatten Untersuchungen
im oben genannten Sinne noch nicht so exakt

geführt werden können wie heute. Jede zwischen
zwei glazialen Lagern angetroffene Schicht war
ohne weiteres interglazial.

Später jedoch, als erkannt wurde, dass mehrfache

Vereisungen aufeinandergefolgt waren, dass

ferner innerhalb einer einzigen Vergletscherung
auch wieder Schwankungen in der Ausdehnung
des Gletschers stattgefunden hatten, kam es darauf

an, solche Einschlüsse dem ersteren oder letzteren

zuzuweisen, einer Interglaziale oder einem Inter-

stadium. Der Unterschied im Wesen dieser beiden

liegt auf der Hand. Während eine Interglazialzeit
einen Zeitraum ausfüllt, der verging von dem
vollständigen Zurückweichen der Gletscher bis zu dem

erst lange nachher wieder erfolgenden Vorrücken,
stellt ein Interstadium eine viel kürzere Zeitspanne
dar, die verstrich während eines nur kurzen lokalen

Vorrückens und vorherigen Zurückweichens. Die

Interglaziale dauerte also zeitlich länger als das

Interstadium, und daraus geht wieder hervor, dass

während der ersteren sich eine viel reichere Flora
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bis verkoblten 2annxapken, bie so sebr unser
Interesse erregten, kaben uns Mxt ibren Werbe-

gang verraten.
^ls bauptsäcblicbstes IZeweismittel cter ebema-

ligen bxistenx von interglaxialen ^wiscbenxsiten
wirb, wie bereits angebeutet, aucb bie von clen

Lcbieîerkoklen eingescblossene blora berangexogsn.
In cler lat lassen Dllanxenreste, bie in Lckicb-

ten trüberer Krbepocben gelunben werben, immer
auk clas Klima cler ?leit scbliessen, clas geberrscbt
babeü muss, als ^ens gebilbet würben. ^e böber
nämlieb bie mittlere ^abrestemperatur ist, ^e wärmer

clas Klima, um so üppiger wirb clie Vegetation.
Docb reickt clie Kuitwärme in clen atrikaniscben
uncl teilweise auck in clen asiatisebsn Wüsten-
gebieten gewiss an kimiten beran, welcbe einer
präcbtigen Vegetation eine Kxistenx ermögliebten,
allein es teblen bier clie reieben Kegengüsse. Wir
seben also, ctass in Gebern balle clie beucbtigkeit
im Verein mit cler nötigen Wärme Drunbbebin-
gungen cler lVlöglickkeit einer ^eclen blora bilclen.

Diese wenigen ^.uskübrungen mögen genügen,
um uns xu xeigen, class clie blora einer Degsnb
immer cler àsbruck cler versebieclenstsn baktoren
ist, welcbe ctarin berrscben! cler Temperatur, cler

beucbtigkeit, cles geologiscben Dntergrunbes.
^urückkommenb gut clie blora cler Lcbieler-

koklen, clürten wir nacb clem Vorangegangenen

clisse also gewiss mit vollem Kecbte als clas /^b-
bilcl cles Klimas uncl cler Vegetation betrackten,
welcbe berrsckten, als clie Koblsn in ibrsn ersten

Anlangen gebilbet wurclsn.
brüber, als srsä xwei glaxiale lcpocben nacb-

gewiesen worclsn waren, batten Dntersucbungen
im oben genannten Zinns noek niebt so exakt

getübrt werben können wie beute, ^ecle xwiscken
xwei glaxialen bagern angetroklene Zcbicbt war
obne weiteres intsrglaxial.

Lpäter ^eclocb, als erkannt wurcle, class mebr-
iaebe Vereisungen auteinanclergetolgt waren, class

îerner innsrbalb einer einxigen Vergletscberung
aueb wiecler Lebwankungen in cler àisbebnung
cles DIetsebers stattgetunclen batten, kam es clarsul

an, solebe Dinscblüsss clem ersteren ober letxteren

xuxuweisen, einer Interglaxiale ober einem Inter-

stabium. Der Dntersebieb im Wesen bieser beiben

liegt sut ber Danb. Wäbrenb eins Interglaxialxeit
einen Zeitraum auslüllt, ber verging von bem voll-

stänbigen l^urückwsicben ber DIetscker bis xu bem

erst lange nacbber wieber erkolgsnben Vorrücken,
stellt ein Interstabium eins viel kürxere Zeitspanne
bar, clie verstrick wäbrenb eines nur kurxen lokalen

Vorrückens unb vorkerigen ^urückweiekens. Die

Interglaxiale bauerte also xeitlicb länger als bas

Interstabium, unb baraus gebt wieber bervor, bass

wäbrenb ber ersteren sieb eine viel reickere blora
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in den von den Gletschern verlassenen Gebieten
entwickeln konnte, als während des letzteren.

Die mittlere Jahrestemperatur der Interglaziale
war eine höhere, indem die Schneegrenze bis weit
hinauf zurückwich, was wiederum seinen Einfluss
auf die Vegetation geltend machte. Da die Gegenden
auf so lange Zeiträume hinaus eisfrei blieben, so

begann sich diese von den schweren Schlägen der

vorhergehenden Vereisung zu erholen. Viele Formen

wanderten wieder in die Landstriche ein, aus
denen sie vorher sich geflüchtet hatten. Zu
derartigen Formen, von denen dies teilweise
nachgewiesen ist, gehört der Buchs. In interglazialen
Schichten finden wir Formen,

welche deutlich
bezeugen, dass das Klima
dieser Zeit ein wärmeres
war. Berühmt in dieser
Hinsicht ist eine
Stammverwandte und Schwester
unserer Alpenrose, das

Rhododendron ponticum.
Diese Pflanze wächst heute
wild im Kaukasus und dem

pontischen Gebirge, wo sie

grosse Bestände des Unterholzes

bildet. Fossil finden
wir sie in der berühmten
interglazialen Breccie von
Höttingen bei Innsbruck

und an andern Orten

in gleichartigen
Ablagerungen des südlichen
Alpenrandes. Heute ist sie
in diesen Gegenden
ausgestorben.

In den Kohlen von
Uznach und Dürnten wurden

schon früher 21 Spezies
nachgewiesen, und durch neuerliche genaue
Nachprüfung und Neuuntersuchung stieg ihre Zahl auf 30.
Neben den Nadelhölzern finden wir die Birke, die
Buche, den Ahorn, die Haselnuss und die Preisseibeere,

von krautartigen Gewächsen den Fieberklee,
zwei Labkräuter und den Wasserknöterich. Auch eine
jetzt ausgestorbene, während des Quartärs jedoch
weitverbreitete Seerose, wurde nachgewiesen.
Berücksichtigen wir noch andere Fundorte, so können
wir noch die Linde, die Weiss- und die Zitterpappel,
die Eiche, die Ulme, den Hornstrauch (Cornus
sanguinea), den Kreuzdorn und den Faulbaum, den
Spindelbaum beifügen, nebst verschiedenen Weiden
und Gräsern. Wir dürfen also mit Fug und Recht
yon einem interglazialen Laubwalde sprechen.

Während eines Interstadiums hingegen hatte
üie Flora ein ganz anderes Gepräge, sie war bedingt
durch die geringe Entfernung der Schneegrenze.

Abb. 7. Die Anlagen des ehemaligen Kohlenbergwerks

von Mörsch wil, unterhalb des Weilers „Horchentai".
Unten am Bache waren die Hauptstollenausgänge,

während weiter oben (F. S.) sich der primitive
Förderschacht und die Lagerungsscheune (Sch.)

befanden. Dieser Betrieb wurde 1896 eingestellt.

So konnte man in den Mörschwiler Schieferkohlen
bloss neun Spezies nachweisen, nämlich ein Moos,
vier Nadelhölzer (die Bergkiefer, die Kiefer, die
Weisstanne und die Lärche), die Birke, die uns
schon bekannten 2wei Formen der Haselnuss und
den Fieberklee. Auch einige Eicheln wurden
gefunden. Die Nadeln der Lärche werden neuerdings

in ihrer Echtheit bestritten. Des fernem fand
man Grassamen, aufrecht stehende Wurzelstrünke
und liegende Stämme.

Der Unterschied der beiden Floren ist in die
Augen springend. Haben wir hier eine Flora, die

nur schwer sich behaupten konnte in dem fort¬
währenden Ringen mit den
Launen eines durch die
Nähe ungeheurer Eisfelder
bedingten Klimas, einer

grünenden Insel vergleichbar,

umgeben von
ungeheuren Eismassen, so
finden wir während der

Interglazialzeiten eine

reichhaltige Vegetation,
ferne der Gletscher, welche
erst nach Tausenden von
Jahren wieder vorrückten,
berechnete doch Heer die

Bildungszeit der Kohlen
von Uznach und Dürnten
auf über 7600 Jahre.

So dürfen wir nach der

Flora, die sie enthalten,
folgern, dass die Mörschwiler
Schieferkohlenlager während

eines Interstadiums
gebildet wurden. Auch
haben verschiedene
Untersuchungen geologischer
Natur, die in neuerer Zeit

vorgenommen wurden, gezeigt, dass sie wohl auch

vom geologischen Standpunkte aus eher einem
solchen Zeitabschnitte zuzuteilen wären.

Doch sind dies alles vorderhand Vermutungen,
welche noch wenig direkt bewiesen sind. Um dies

zu erreichen, bliebe für die Vertreter zweier
Wissenschaften, der Geologie und Botanik, noch' manches

zu tun übrig. Es war deshalb so manches Gelehrten

Wunsch, dass erst Grabungen ausgeführt würden,
erstens einmal, um die geologischen
Lagerungsverhältnisse nochmals genau nachzuprüfen, an Hand
aller Erfahrungen und Errungenschaften, welche
die Quartärgeologie seit der Zeit der ersten
Arbeiten über die Mörschwiler Vorkommnisse machte,
dann aber auch, um noch mehr Einschlüsse blosS-

zulegen und auch diese einem ähnlicnen Vorgehen
zu unterziehen.

Alle diese Wünsche sollten nun durch die infolge
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in den von den Distsckern verlassenen Debieten
entwickeln konnte, als wäkrencl cles letzteren.

Die mittlere ^akresternpsratur cler Interglazciale
wär eine kökere, inclem die Lcknsegrsn^e bis weit
biriaui xurückwiek, was wieclerum seinen binlluss
auk clie Vegetation geltend maekts. Da clie Legenden
zul so lange Zeiträume binaus eislrei blieben, so

begann sieb cliese von den scbweren Lcklägen cler

vorkergsbsnclen Vereisung xu srkolen. Viele bor-
men wanclerten wiecler in clie bandstricks ein, aus
clenen sie vorber sick gellücktet kalten. Xu cler-

artigen bormsn, von clenen cliss teilweise nack-
gewiesen ist, gekört cler IZucks, ln interglaàlsn
Zekicktsn linclen wir bor-
men, welcke clsutlick be-

Zeugen, class clas Klima
clieser Xeit ein wärmeres
war. Derükmt in clieser
binsickt ist eine Ltamm-
verwandte uncl Lckwester
unserer Alpenrose, clas

I^kododendron ponticum.
Diese Dllan^e wäckst beute
wilcl im Kaukasus uncl clem

pentiscksn Debirge,wo sie

grosse Dsstände des bnter-
Kolkes bilclet. bossil linclen
wir sie in cler berükmten
interglaxialen Dreceie von
blöttingen bei Inns-
brück uncl an anclern Dr-
ten in gleichartigen /.bla-
gerungen des sücllicken
/ipsnrandss. bleute ist sie
in cliesen Degenclen aus-
gestorben.

In clen Koklen von
ihnack uncl Dürnten wur-
clen sckon krüker 2 l Lpexies
nachgewiesen, uncl clurck neuerkcke genaue ^ack-
prülung uncl lVeuuntersuekung stieg ikre Xakl auk 3V.

^eben clen blaclelköl^ern linclen wir clie Dirke, clie

ducke, clen /Horn, clie Daselnuss uncl clie Dreissel-
beere, von krautartigen Dewäcksen clen bieberklee,
^wei babkräuter und den Wasserknöteriek. /tuck eine

làt ausgestorbsns, wäkrencl cles ()uartärs jedoch
weitverbreitete Leerose, wurcle nackgswiesen. De-
cueksiektigen wir nock anclere bunclorts, so können
wir nock clie biricls, clie Weiss- uncl clie Xitterpappel,
clie Dicke, clie Dime, clen Dornstrauck sDornus
^^nguinea), clen Kreuzdorn uncl clen baulbaum, clen
dpindelbaum bsilügen, nebst versckieclenen Weiden
uncl Drässrn. Wir clurlen also mit bug uncl Deckt
von einem interglghslen Daubwalcle sprecken.

Wäkrencl eines Interstacliums kingegen katte
âie blora ein gan^ ancleres Dspräge, sie war beclingt
clurck clie geringe bntlernung cler Lckneegren^e.

rtbb. 7. Die Anlügen cies sbsmhgen Kobleirberg-
wsrks von Nörsebwil, untsrbalb cles Weilers „ttoreben-
ta>". Voten am Laebe waren ciie Dauptstollenaus-
gänge, wäbrsnci weiter oben <h. 8.) sieb cler primitive
börctsrsebaebt uncl clle kagsrungsseksuns i8ck.) be-

tanclen. Dieser ketrieb wurcle lsyb eingestellt.

3o Konnte man in clen Vlörsckwiler Lckielerkoklen
bloss neun Lpehes nackweisen, nämlick ein Vloos,
vier blaclelkölxsr ^clie Dergkieler, clie Kieler, clie

Wsisstanne uncl clie bärcke), clie Dirke, clie uns
sckon bekannten 2wei bormen cler blaselnuss uncl
clen bieberklee. àck einige Dicksln wurclen ge-
lunclen. Die lVadeln cler bärcke werben neuer-
clings in ikrer bektkeit bsstritten. Des lernern kancl

man Drassamen, aulreckt stekencle Wur^elstrünke
uncl kegencle Ltämms.

Der bntersekiecl cler beiclen bloren ist in clie

Trugen springend. Daben wir kier eine blora, clie

nur schwer sick bekaupten konnte in clem lort-
wäkrenclen Dingen mit clen

Daunen eines clurck clie

bläke ungekeurer biskelcler

beclingten Klimas, einer
grünenclen Insel vergleick-
bar, umgeben von unge-
keuren Dismassen, so lin-
clen wir wäkrencl cler

Interglahàeiten eine

reiekkaltige Vegetation,
lerne cler DIetseker,welche
erst nack Tausenden von
Halmen wiecler vorrückten,
bereeknete clock Deer clie

Dilclurigs^eit 6er Koklen
von Danach und Dürnten
aul über 7b00 ^lskre.

Lo clürken wir naek 6er

blora, 6ie sie entkalten, lol-
gern,6ass die Vlörsckwiler
Lckiekerkoklenlager wäk-
rencl eines Interstacliums
gebildet wurden. ^/.uck

baben verschiedene bnter-
suekungen geologiscker
blatur, die in neuerer Xeit

vorgenommen wurden, gezeigt, dass sie wokl auck

vom geologischen Ltanclpunkte aus eker einem
soleksn Xeitabseknitte ^u^uteilen wären.

Dock sind dies alles vorderhand Vermutungen,
welche nock wenig direkt bewiesen sind, bm dies

erreichen, bliebe lür die Vertreter Zweier Wissen-

schalten, der Deologis und Dotanik, nock mancbss
tun übrig. Ds war cleskalb so manckes Delekrten

Wunsck, dass erst Drabungen ausgekllkrt würden,
erstens einmal, um die geologischen bagerungs-
verkältnisse nocbmals genau naek^uprllken, an bland
aller Drlakrungen und Drrungensekakten, weleke
die ()uartärgeologie seit der Xeit der ersten /.r-
beiten über die lVlörsckwiler Vorkommnisse maekte,
dann aber auch, um noek mekr Dinseklüsse bloss-

Zulegen und auek diese einem äknücnen Vorgeben
^u untergeben.

hke diese Wünseke sollten nun durch die inlolge
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des Krieges über unser Land, hereingebrochene
Kohlennot eine ungeahnte rasche Erfüllung erfahren.
Die Kohlennot veranlasste überall eine rege Nachfrage

nach unsern einheimischen Brennstoffen, überall

wurden schon lange bekannte Kohlenlager neu
untersucht, neu in Abbau genommen.

So erlebten auch die alten Bergwerksanlagen
in Mörschwil ihre Auferstehung, nachdem sie im
Jahre 1896 endgültig geschlossen worden waren
(Abb. 7). Im Gegensatze zu anderen Schieferkohlenbergwerken

der Schweiz ist man über die Geschichte
der Mörschwiler Kohlengruben nur dürftig
unterrichtet. Die erste diesbezügliche Nachricht stammt
aus dem Jahre 1827, welche meldet, dass in diesem
Jahre zum erstenmale die Braunkohle bei Karrers-
holz gegraben und in St. Gallen zum Verkaufe
angeboten wurde.

Aus späteren Zeiten sind die Nachrichten überaus

spärlich, obwohl das Bergwerk sich in der Nähe
der Stadt St. Gallen befand. Man weiss nur, dass
zuletzt mehrere Konzessionäre sich in das Gebiet
teilten, dass sie des öftern lieberProzesse miteinander
führten, statt ihre Interessen gemeinsam zu wahren.

Die Gründe hierzu waren rein äusserlich, wie
zumeist für alle derartigen Unternehmungen jener
Zeit: steigende Löhne, hohe Förderungskosten,
Abwanderung der Arbeitskräfte in die rasch
anwachsenden Städte, die Konkurrenz der
ausländischen, hauptsächlich der deutschen Kohle.

Es ist durchaus ein Irrtum, zu glauben, dass
der Abbau etwa wegen Erschöpfung des Lagers
eingestellt worden wäre, es war im Gegenteil erst
ein geringer Teil gefördert. Aber dennoch hatte
man nur zu lange an dieser Legende festgehalten,
was sich für die Bemühungen zur Wiederaufnahme
des Betriebes äusserst hindernd erwies, denn als
mit steigender Brennstoffnot das Volkswirtschaftsdepartement

des Kantons St. Gallen Ende 1916

über die St. Gallischen Kohlenlagerstätten ein
Gutachten eines weitbekannten Zürcher Geologen
einholte, bezweifelte dieser, dass eine Ausbeute Erfolg
hätte, mit ausdrücklicher Betonung der Erschöpfung

des Lagers, und gestützt darauf, zeigte sich die

Regierung den Bemühungen gegenüber, die Lager
wieder abzubauen, völlig abgeneigt.

In früheren Jahren hatten der St. Galler D e i c k e

und der hochverdiente spätere Basler Forscher
Gütz will er die Mörschwiler Lager untersucht.
Ihre Aufzeichnungen gewährten aber keinen
vollständigen Einblick in die tatsächlichen Verhältnisse
und konnten so für eine Untersuchung, die
hauptsächlich nach der Möglichkeit des Abbaus zu
orientieren war, nur teilweise oder gar nicht in

Betracht kommen.
Erst in neuerer Zeit hob sich das Interesse

auch der St. Galler Geologen für dieses Vorkommnis,

und als die Kohlennot gebieterisch eine
Untersuchung aller Kohlenlagerstätten erforderte, wurde
eine besondere Studiengesellschaft gegründet zur
Aufschliessung der Mörschwiler Lager, welche ihre
Arbeiten im Frühjahr 1918 beendet hatte, und zwar
mit solchen Resultaten, dass an eine Ausbeutung
nunmehr ernsthaft gedacht werden konnte, so dass

jetzt eine von der Regierung konzessionierte
Aktiengesellschaft die Förderung in den Händen hat.

In Mörschwil besitzen wir zwei Flöze, ein unteres,

technisch bedeutungsloses, und ein oberes, dessen

Mächtigkeit von 70-220 cm schwankt. Beide Flöze

verhalten sich indessen sehr ungleich. Die
Gesamtausdehnung des Lagers wird auf ca. 300,000 m3

geschätzt. Die Kohle ist von guter Qualität und eignet
sich nicht nur für Hausbrand, sondern auch für
industrielle Zwecke. Sie enthält 11 °/o bis 56 °/o (in frischem,
grubenfeuchtem Zustande) Wasser, 8 °/o bis 28°/»

Asche und entwickelt 1600—4600 Wärmeeinheiten.
Noch ist die ganze Anlage erst in der

Entwicklung begriffen, noch sind lange nicht alle
vorhandenen Bodenschätze gefördert. Hoffen wir daher,
dass das, was mit so vieler Mühe und Arbeit in

die Wege geleitet wurde, einen namhaften Teil zur

Linderung der Brennstoffnot fernerhin und in
steigendem Masse beitrage.

Alle Illustrationen sind Originalaufnahmen des Hrn. Dr. Ed. Scheibener
in St. Gallen. Jede Weiterverwendung wie auch der ganz- oder teilweise
Abdruck des Artikels ist ohne besondere Einwilligung nicht gestattet.
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Otto Doge!
med). Sdjremerei und Glaferei

Feuermebrftrabe :: Rorfcbad)

empfiehlt fid)

zur Uebernabme [amtlicher in fein Fach

einfchlagenden Hrbeiten.

Einrahmen non Bildern und Spiegeln

Reparaturen

Gebr. Eberle & Cie.
Zimmergeschäft u. mech. Bauschreinerei

Telephon 127 RorSCliacll Neustadtstr. 17

©
Hochbauten

Treppen, Bauschreinerarbeiten
Rammarbeiten, Gerüste etc.

Reparaturen
werden prompt und billigst ausgeführt.
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des Krieges über unser band bereingebrockens
Koblennot eine ungeabnte rascke brküllung ertabren.
Oie Koblennot veranlasste überall eins rege blacb-
trage nacb unsern einbeirniseben Lrennstotken, über-
all wurden scbon lange bekannte Koblenlager neu
untersucbt, neu in ^bbau genommen.

8c> erlebten auek die alten kZergwerksanlagsn
in IVIörscbwil ibre T^uterstebung, nacbdem sie im
^abre 1896 endgültig gescblossen worden waren
(^bb. 7). Im Oegensatxe ?u anderen 3ckiekerkoblen-
bergwerken der 3cbwà ist man über die Oescbicbte
der Nörsckwiler Koblsngruben nur düritig unter-
ricbtet. Oie erste diesbe^üglicbe Kackricbt stammt
aus dem ^akre 1827, wslcbe meldet, dass in diesem
^abre 2tum erstenmale die Oraunkokle bei Karrers-
bol?t gegraben und in 8t. Oall en ?um Verbaute
angeboten wurde.

T^us späteren leiten sind die blacbricbten über-
aus spärlicb, obwobl das Oergwerk sieb in der bläbe
der 8tadt 8t. Oallen bstand. Nan weiss nur, dass
^uletxt mekrere Konzessionäre sieb in das Oebiet
teilten, dass sie des öttern lieberbro^esse miteinander
iübrten, statt ibre Interessen gemeinsam Ztu wakren.

Oie Orüncle bier^u waren rein äusserlicb, wie
Zumeist tür alle derartigen bnternekmungen ^ener
2ieit: steigende böbne, bobe bördsrungskosten,
Abwanderung der ^rbeitskrätte in die rasck an-
wacbsenden 3tädte, die Konkurrenz der auslän-
diseken, kauptsäcbliek der dsutseken Koble.

bs ist durckaus ein Irrtum, ?u glauben, dass
der TVbbau etwa wegen brscköptung des bagers
eingestellt worden wäre, es war im Oegsnteil erst
ein geringer Veil getördert. T^ber dennoeb batte
man nur lange an dieser Kegende tsstgebalten,
was sieb kür die Lemübungen ?ur Wlederautnabme
des Letriebes äusserst bindernd erwies, denn als
mit steigender IZrennstotknot das Volkswirtsckatts-
département des Kantons 8t. Oallen bnde 1916

über die 8t. Oalliscben Koblsnlagerstätten ein Out-
acbten eines weitbekannten ^ürcber Oeologen ein-
boite, be^weikelte dieser, dass eine Ausbeute brtolg
bätte, mit ausdrücklieber IZetonung der brscböptung

des bagers, und gestützt daraut, Zeigte sicb die

Kegierung den IZsmubungen gegenüber, die bager
wieder abzubauen, völlig abgeneigt.

In trüberen ^abren batten der 8t. Oaller Oeicke
und der boebverdiente spätere Lasier borscber
Out^willer die Nörscbwiler bager untersucbt.
Ibre T^ut^eicbnungen gewäbrtsn aber keinen voll-
ständigen binblick in die tatsäcblicben Verkältnisse
und konnten so tür eine Ontersuckung, die baupt-
säcblicb nacb der Nöglicbkeit des Abbaus
orientieren war, nur teilweise oder gar niebt in

Letracbt kommen.
brst in neuerer Xsit bob sicb das Interesse

aucb der 8t. Oaller Oeologen kür dieses Vorkomm-
nis, und als die Koblennot gebieterisck eine Unter-
sucbung aller Koblenlagerstätten erkorderte, wurde
eine besondere 8tudiengesellscbatt gegründet ^ur
^.utsckliessung der Nörscbwiler bager, welcke ibre
Arbeiten im brüb^abr 1918 beendet batte, und ?war
mit solcken Kssultaten, dass an eine Ausbeutung
nunmsbr srnstkakt gedacbt werden konnte, so dass

Mxt eine von der Ksgierung konzessionierte Aktien-
gesellscbatt die Förderung in den Händen bat.

In Nörscbwil besitzen wir?wei blö^e, ein unte-

res, tecknisck bedeutungsloses, und ein oberes, des-

sen Näcbtigkeit von 70-220 cm scbwankt. IZeide blö^e
verbalten sicb indessen sebr ungleicb. Oie Oesamt-

ausdebnung des bagers wird aut ca. 300,000 m° ge-
scbät^t. Oie Koble ist von guter Qualität und eignet
sicb niebt nur tür Hausbrand, sondern aucb tür indu-
strielleXwecke. 3ie entbält l O/obis 56°/o (in triscbem,
grubenkeucbtem Zustande) ^Vasssr, 8°/» bis 28°/«

T^scbs und entwickelt 1600—4600 Wärmeeinbeiten.
blocb ist die ganxe Anlage erst in der bnt-

wicklung begritten, nocb sind lange niebt alle vor-
bundenen IZoclenscbäOe getördert. Hotten wir daber,
dass das, was mit so vieler Nübe und Arbeit in

die ^Vege geleitet wurde, einen nambatten Veil ^ur

binderung der IZrennstottnot iernerbin und in stei-

genclem Nasse beitrage.
^.Ile Illustrationen sind Ori^inalauknakmen âss ^Irn. Dr. ^cl. Lelieibener

in 8t. Oallen. ^lecle weiterver^venclun? N^ie auek cler Zan?- otter teilweise
T^bclruek ttes Artikels ist ottne desonttere Lin^illiZunA nielit gestattet.

Otto Vogel
mech. Schreinerei uncl Glaserei

feuerwehrltratze u Korschach

empfiehlt sich

lur Uebernahme sämtlicher in sein fach
einschlagenden flrbeiten.

Linrghmen von Bildern und Spiegeln

Reparaturen

(ìebr. tberle à Lie.
^immerAesebäktu. meeb.IZauseblreinere!

lelepl.m, .27 UvrSLltNell

T
Nlockbn.uten

"Kreppen, kZnusckrsinerarbeiten
innrkeitsn, Oerüste etc.

I?eparuturen
vorclen prompt uncl billigst ausgelubrt.
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Jacques Çaufer
Rorfchad)

6ifenbabnftral3e 11 :: Telephon 1.33

Dertreter
der

„Çeioetia" Scbroeizer. feuerDerfidjerungs«
gefellfcbaft in St. Gallen

ö®@

Sctnneizerifcben Unfalberfidberung H. G.
in )Dinterti)iir

Ceipziger CebenôDeriicberungôgefellfcbaft

(Bite Ceipziger)

© (oTTCc) CD^TTC) <5^VTc) (D^TTC) (D^TTC) (DITTC) (d^Q) (D^TCD (D^Q) (EnTTc) (D^VTCD (S^PAD ©

Schuh-und |
Sohlen-Fabrik 1

B. Schaaf :: Rorschach
Telephon S3

Fabrikation von y
Schuhwaren aller Art |

und Sohlen f. Damenfchuhmacherei p
® a

Spez-ialfabiTk 1

für Finken und Pantoffeln etc. H

^
1

Lager und Versand g

sämllicher ®

Foumituren und Werkzeuge |
0 |

Massarbeil 3

Sohlerei, Galoschen-Reparaluren ^
© QJ££>e^csSüc9exsexs exsqjcse>3 exs©

LNoerpel Roessler
Friedrichshofen Rorschach St. Gallen

INTERNATIONALE TRANSPORTE
LÄGERRÄUME EUR INLAND- UND TRANSITGÜTER

Grenzverzollungen Poftpoketexprejjdienfi
Sammelladungsverkehr nach Norddeutfehland, Berlin, Sachsen, Schlesien

und den Rheinlanden, Holland und Belgien
Spezialität: Vormerk- und Veredlungsverkehr jeder Art

Eigens eingerichtete Ausriillerei fürStickereien für den Veredlungsverkehr
Zollauskünfte frei :: Mitglied des deulfchen Spedileurvereins.

Bank-Conto: Bei der Stahl & Federer A.-G., Friedrichshafen; Schweiz. Bankgesellschaft
Filiale St. Gallen; Schweizerischen Credifanstall St. Gallen.

Telegramm-Adresse- Noerpel-Roessler.
Telephon: Friedrichshafen 11, Rorschach 164, St. Gallen 3227 Vadianslr., 1197 Zollamt.
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lacques hauler
kîorlchach

Lilenbahnstrahe 11 - Telephon 1.33

Vertreter
der

„Helvetia" Schwerer, feuerversicherungs-
geselltchatt in 8t. Qallen

8chweiierischen Unfallversicherung fl. (à.

in winterthur

Leipziger Lebensversicherungsgesellschaft

(fllte Leipziger)

T G

ZLi^QQt ^ I^OT'ZL^QQNì

-VOIì Z

8^îììà^vâr<Siì âll«!' àè ^
ìUìlZ. SoNUe« k. oàrttSiìl^îììiIìrttQLl-àe:!'«! sz

ê Z

8x»«2!.iâItàîZ!'îì^ ^

tür ìiiìcl !<

^
â

I.àg«sr ìi»â V«rSèiì<K Z

ssàjULàêr Ä

k^OìFZ'MÎàl'^Tì Mlìîl ^
o ^

^lâssardeit 3

ToNU^r«!, (ìâlos^à^rd-ke-pQrètìirerì ^
S S^Ss>^sC>^sC^ss^sC^sS>Ä cz>^sS^SG

SGSSSGGBGSSSVVGVSGTVSSKGSSGSKSEKKSSSSÄK«««««

L.s^0erpe! t^oessler
hrieUriàtràn - Dorsesigeti - Zt. (agilen

i^iLle^âiio^^i i-â i^^ZpokeiL
Oren^ver^ollungen - I^0lîp^I<eIexpî eî)(jieiìli
3s/nme//sc/llnt75ve^/(e/t/'nsasz iVo^c/c/ell/Ze/i/s/ic/, Le/Z/n, 3sL/?sen, 3c/?/e3?en

llnc/ c/en /?/?à/snc/en, //o//snci //nc/ Ke/77/en

Zpexîsìitst: Vovmevk- und Vevecjlungsverkekv jeàv ârt
L/e/enZ à^àâe/e ^llZ/'û/às/à3//e/(e/'eà/à c/en Ve/-e> e////n77.? ve/-/< 5)/, 5

^o//slls/(lln//e à/ ..' ^///gtàc/ àA c/enZ/c/ien

Vânk-Lonto: Lei 6ei Zisbl He6erer s'iiectriclishsfen^ ZcNwei?. Vcznkgesnll^c'ligtt
Lilisle 3t. (àsllen; Zcliv?ei?erisotien drectilnnstslt Zt, (ànllen.

^elegrsmm-^dresse' I^Ioerpel-NoessIer.
l elepUon: vrieUriclislisfen 11, NorscUscU 164, 31. (ZsIIen ZA? Vsclisnsli., 119? ?ol!sm1.
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TEIGER-BIRENSTIHL
SEIDENHAUS / ST. GALLEN
SPEISERGASSE 3 / TELEPHON 143S

Seidenstoffe, sammet, Bänder, spitzend
ARTIKEL, RIDICULES, ECHARPES, SCHÜRZEN

ABGEPASSTE UNTERROCK-VOLANTS, UNTERRÖCKE

NACH MASS, MERCERIE-ARTIKEL

Künstl. Bilder
in geschmackvollen Einrahmungen religiösen oder weltlichen Genres

Photographie-Rahmen
Bücher für Unterhaltung und Belehrung

Schreib- und Zeichnungs-Materialien
Bildereinrahmen

A. ZÜND-BISCHOF
Rorschach / Bei der Engelapotheke / Hauptstrasse

4. Bernardsgriiîier
Feldmühleslr.

12 z.Lädeli Feldmühleslr
12

Manufakturwaren
Voile und Tricolagen

Wilhelm Bremers Erben
Paul Faber's Nachf. Rorschach vis-à-vis dem Raihaus

Spielwaren / Leiterwagen
Reiseartikel / Schirme und Stöcke

Geschenk-Artikel
in grösster Auswahl

A.Brhord
Maßgefchaff fur feineHerren-

und DamenGarderobe
Rorlchach
Signalftraße No. 2.3

Telephon
405

t
t
t

iL

Dorfch.a.cH E.MaUCHLE Teleph. 3öO

Handels* und Lnndfchetffs*GärlnereI «Mnrïnberg»
Neuanlage G Beforgung von Garten G Gemüfebau. Topf- G Gruppenpflanzen.

Baumfchulen. Bindereien In gefchmackvoller Ausfuhrung für
Freud und Leid. Gräberfchmuck. Topfpflanzen aller Art. Größte Auswahl
zum Bepflanzen von Blumenbeeten. Häufer» und Fenfferdekoraflonen.

Rofen, hochffämmlge und niedere, In den felnffen Sorten. Baum»
fchul», Obff» und Beerenkulfuren, Gemüfebau.
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8?LI8MQ^LSC / 4L^P«OI4 ^4?8

^ LIOMZ'rO^^ 8?!^^^-
V) KIVILU^8^ 8LMK^M
^LO^?^887'K U^LMOLX-VOl.^^^
KÖLKL )â88.

!8ün3ll. öilcler
în gesckrnnckvollen kiinràkmlingen religiösen oiler velllicàen (Zenres

?fiotO^l-3pf>le-I^âf>men
Lücf>er für Unterfi3ltunz ur>6 Lelärunz

Zcflreil)- unü ^eicf>nunzL--Ivl3tencilien
LilûeràrAfìlnen

^ IfMÜ )-»I5LI I0L
korscknck / Lei eler Ünzelzpotlrelie / ri-iuptsirssse

>1. IZe^s/'cke/â/e^

/.«c/e// /^e/àû7?à//'

I/oà Mci 7>/oo/sc/e/?

Màeîm krerner " Lrben
Koräckack

Zpiei^vsren / I.ezter^vsßen
Keisesrükel / 8ckirme unâ 8toà

desckeà-àtàl
In grösstei- àsvvskl

Mâkg smr fslrüs
iLiLdi OQLlLsrL-OQLLiSLcLfDS

f^O^füQcüfü
Sig^sillrskS riO^ L.iZ

4-slSprrOi^
40S

j
t
t

f^OL5c:Ms.LM Làp^MLd)
^QMdiSlZ- mmci ^Q^cis^Qs^-Oâ^S^SÏ «^â^ÏQ^SI-g»
ÛIs^sr^ISigS: Le V^lOT-g^I^g VOI^ OârMrr Le QSl^Qs^dâllà LOps- Le Orr2PPSrr-
xDllLir^srv L>Q^urn5c^Msrr. VMcüsr^iSrr M gs5MrirQMx/OlMr Mr2SsüMrr2rrg Mr
LrSiriâ rrrrcil OrQdsrtLtrrirrrà LOphDklQrr^Sirl Mlsr /^rt. OrSSM Mr2S^/QM

VsxDflQir^^rr VOrr L-MlrrlSrrds-sMrr^ LlâMSr- rrrrcl LSNl5Mrcüs^OrMiOrrsrr-
ILOssrr, ^OMstärnrnigs Msàrs, M cü^rr ssMst-srr LOrMrv Vâirim.-

sMriil-, Od5L i_iNlc! kMsrsrMMMrsrL QsnrlLlsdQ^^
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	Die Mörschwiler Schieferkohlen

